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Deutfchlands Maifeieriag
Da, stolze Nationalfest der Arbeit. — Erlaß an di« Reichs-

wehr.
Berlin, 28. April.

Der Reichswehrminister gibt folgenden Erlaß an die
Reichswehr bekannt:

„Der 1. Mai als Tag der nationalen Arbeit soll auch
ür die deutsche Wehrmacht ein Tag der Feier und der Be-
Innung sein. Wie wir Soldaten von jedem Deutschen ver-
ländni« für unsere soldatische Arbeit erwarten, di« dem

ganzen Volke dient, so ist für uns die hohe Wertung aller
nichtsoldatischen Deutschen Arbeit selbstverständlich« Pflicht.

Ein starke, Deutschland muh wehrhaft sein. Ein wehr-
haste» Deutschland ist aber nicht;u denken ohne kiese innere
Verbundenheit zwischen Wehrmacht und dem ganzen Volk
und ohne tätige Mithilfe de, deutschen Arbeiters, was der
deutsche Arbeiter schafft, wird der deutsche Soldat schützen,
und beide sind einig in ihrem Ziel: Alle, für ve ^ schlanf-' "

Kundgebung des Handwerks
Hannover, 28. Avril. Der Reichsverband des deutschen

Handwerks veröffentlicht die folgende Erklärung:
„Mit Dank und Zustimmung begrüßt das deutsche

Handwerk die Bemühungen der nationalen Regierung, der
menschlichen Arbeit !m werktägigen Leben wieder neue
Würde zu geben. Gerade da« Handwerk, das In sozialer
AusgleichsstellungMeister. Gesellen und Lehrlinge um¬
schließt, hat die Arbeit nie al» einen Fluch empfunden. E>
hat immer in einem festen seelischen Verhältnis zu seiner
Hände Werk gestanden und feftgehalten an dem Segen der
Arbeit und an dem Berufsethos, das doch dem Menschen
allein inneren Frieden, innere Freude und soziale Genug¬
tuung zu gewährleisten vermag. Die Erziehung zu dieser
Auffassung und die Wiedergewinnung dieses Arbeitsethos
bleiben eine dankbare Aufgabe und »ine wesentliche Vor-
aussetzung für eine wahre, allumfassende Volksgemeinschaft.
Die Krönung des Werkes erblickt das Handwerk in der
üdee einer sittlich geordneten Berufs standsgemein,
schuft  und in der Verwirklichung des von der Reichsregie¬
rung beabsichtigten berufs ständischen Aufbaues.
Die Einschaltung und Pflege aller leoendigen Produktiv¬
kräfte unseres Volkes innerhalb dieses Rahmens sichert zu¬
dem die geboten« Einigkeit nach Innen und die Erringung
der notwendigen Freiheit nach außen.

Funkreportags von Bord de» Zeppelins
Am Tage der Arbeit wird von Bord des „Graf Zeppe¬

lin", der eine 26stündige Deutschlandfahrt antritt, über dem
Tempelhofer Feld der Chef vom Dienst im WTB.. Alfrend
Angemar Berndt, einen Hdrbericht von der Deutschlandfahrt
und den Eindrücken von der Feier des Tages der Arbeit
geben. Der Hörbericht wird Im Rahmen des Programm-
auf alle deutschen Sender übernommen.

Oer Tag Rundfunk
Programm de, Deutschlandsender».

6.15 Uebertragung Berlin: Funk-Gymnastik.
6.30 llebertragung Hamburg: Wetterbericht für die Land¬

wirtschaft; anschließend bis
3.00: llebertragung von Hamburg: Frühkonzert.
8.50 Funkbericht der Jugendkundgebung im Berliner Lust¬

garten.
0.00 llebertragung der Jugendkundgebung Im Berliner

Lustgarten.
1. Hymne, vorgetragen von 1200 Sängern der Berli-

Sängerbundes.
2. Rede de» Herrn Reichomlnlsters für volksaufklä-

rung und Propaganda Dr. Goebbels.
3. Gemeinsamer Gesang des Horst-Wessel-Liedes. —

Funkbericht über die Fahrt des Herrn Reichspräsi¬
denten v. HIndenburg und des Herrn Reichskanz-
lers Adolf Hitler durch die Spaliere der Jugend in
der Wilhelmstraße und Unter den Linden zum
Lustgarten.

4. Gemeinsamer Gesang der Jugend: „Ich Hab mich
ergeben".

5. Ansprache de» Herrn Reichspräsidenteno. hinden
bürg an die deutsche Jugend.
Gemeinsamer Gelana de» Deutlcblaiid.Liedes.

Anschließend: Hörverlcyt oeullcytr iuroeiler . uk»
sprechen ein Hafenarbeiter aus Hamburg, ein Berg¬
mann aus Niederschlesien, ein Landarbeiter au» Ost-
vreußen, ein Metallarbeiter au» dem Saarland, ein
Bergarbeiter aus dem Siegerland, ein Winzer von
der Untermosel, «In Bergarbeiter aus dem Ruhrge¬
biet.

10,50 Neueste Nachrichten.
11,00 Uebertraauna Könlasbera: Militärkonzert
12,30 Deutscher Eeewetterbericht.
12,55 Zeitzeichen der deutschen Soewart«.
18,00Funkbericht vom Eintreffen der Arbeiteravord-

nungen  au » allen Bauen de» Reiche».
13,35 Arbeiter- und Marschlieder der SA-Bla»orch«ster:

„Jugend marschiert". — Lieder der SA : 1. „Volk,
an» Gewehr!" 2. „Von allen unfern Kameraden." 3.
„Cs pfeift von allen Dächern." — Schalmeienkapelle
der Standarte Horst Dessel: 1. „Brüder in Zechen und
Gruben." 2. „Wir traben ln die Weite." — Blas-
orcheper: Wanderllederpotpourrivon Heinrich Mann-
fred. — Lieder der SA : 1. „Wann wir schreiten Seit'
an Seit '." 2. „Märkische Heide, märkischer Sand." —
Schalmeienkapelle der Standarte Horst Wessel: 1.
„Wir sind die Sturmkolonnen." 2. „Kameraden, laßt
erschallen." — Blasorchester: „Deutschlands Erwa-
chen" von Julius Kochmann. — SA-Chor de» Horst-
Ö el-Sturms;Die Schalmeienkapelle der Standartet Wessel; Das deutsche Blasorchester.

14.40 Der 1. Mai, wie er war und wie er wird (Pg . Schu¬
mann, Reichsleiter der NSBO.).

15,00 Funkbericht vom Massenaufmarsch auf dem Tempel-
Hofer Feld.

15,05 Arbeiterdichter lesen eigene Dichtungen.
16,00 Funkbericht von den Kunstflügen der Flugstaffeln aus

dem Tempelhofer Feld.
16,05„Symphonie der Arbeit." Dichtung: Hans-Jürgen

Nierentz; Musik von Herbert Windt. Das Orchester der
Funkstunde.

16,45„An ihren Taten sollt Ihr sie erkennen." Eine sati¬
rische Hörfolge mit Gedichten von Orpheus dem
Zwoten.

17,50 hörbericht vom Empfang der Arbelterabordnung
durch den Herrn Reichspräsidenten und den Herrn
Reichskanzler in der allen Reichskanzlei.

Anschließend: Funkbericht vom Aufmarsch auf dem Tempel.
Hofer Feld und Lieder der Bergleute, Bauern undSoldaten.

18,20„Wir führen die Arbeit." Hörfolge von Eugen Diesel.
19,30 Funkbericht vom Tempelhofer Feld.
19,35 Neueste Nachrichten. Berichte über die Maifeiern und

Aufmärsche im Reich und in den Grenzlanden.
19,50 Hörbericht vom Tempelhofer Feld.
20,00 Uebertragî g der Kundgebung auf dem Tempelhofer

1. Fanfarenmarsch, ausgeführt durch 7 Kapellen und
2 Spielmannszüge der Reichswehr.

2. Gemeinsamer Gesang der Massen: „Der Gott, der
Eisen wachsen ließ." — Funkbericht von der An-
kunft des Herrn Reichskanzlers Adolf Hitler.

3. Rede de» Herrn Reichskanzler« Adolf Hitler mil
Verkündung des ersten Jahresplane» de» deutschen
Ausbaues.

4. Gemeinsamer Gesang de» Deutschlandliedes. —
Funkbericht von der Pflanzung einer jungen
Eiche  auf dem Tempelhofer Feld . •

5. Großer Zapfenstreich. -
6. Funkbericht vom Abbrennen des großen Feuer-

werks auf dem Tempelhofer Feld.
7. Gemeinsamer Gesang des Horst-Wessel-Liedes. —

Funkbericht vom Fackelzug der uniformierten Ber-
bände zum Lustgarten, wo die Fackeln zusammen-
geworfen werden. — Neueste Nachrichten und Be-
richte vom Verlauf der Maifeiern im Reich und in
den Grenzlanden. v

Anschließend: Deutsche Musik, Mürsci-e und Tänze
Gegen 24,00 Funkber cht und llebertragung der Ansprache

des Herrn preußischen MinisterpräsidentenG ü r i n g
im Berliner Lustgarten nach Beqnbigung des Fackel-
zuges.

Anlcblieüend: Unterhaltungsmusik.

An die Run-fiinkhSfek?
Der Reichsverband Deutscher Rundsunkteilnehmer gibt

Einen Aufruf an seine Mitglieder und die dem Deutschen
Funktechnischen Verband angeschlossenen Vereine bekannt
ln dem es heißt:
„ *. Mal. dem Tag« der deutschen Arbeit. Ist e»
Pflicht eine, jeden Rundfunkteilnehmer,, sein Gerät für
« Ehrentag de, deutschen Arbeiter» einzusehen. Kein
Rundfunkgerät darf ungenutzt im Zimmer flehen. Stell«
Lautsprecher an die offenen Fenster. Gebt vorübergehea-
den Gelegenheit, die Feierstunden mitzuhörent L» darf kel-
neu deutschen Volksgenossen geben, der am 1. Mai vom
Lag« der deutschen Arbeit au^ eschlossen ist."

Die neu » Agrarpolitik
»ie ersten Erfolge. — wende zum Guten.

4* . ' Berlin. 29. April.
_ In der deutschnationalen Reichstagsfraktionerstattet«
Staatssekretär von Rohr  über die Agrarpolitik Bericht.
Er bezeichnete als Ziel die Unabhängigkeit unserer Ernäh-
rung und eine gesunde Lebensgrundlage für die deutsch«
Landwirtschaft. Die Unabhängigkeit sei zu erreichen, wenn
die Landwirtschaft aus Ihrer Fehlproouktion
herausgeführt würde. Pas Mittel dazu sei d e r Preis.
Der Staatssekretär wies darauf hin, daß gleich nach dem
Amtsantritt der Regierung alle Getreideeinfuh.
r e n radikal abgesperrt worden seien. Gleiäzzeitig diene der
F e t t p l a n dazu, der deutschen Butter und dem deutschen
Schmalz einen starken Absatz zu eröffnen. .

Die Folge würden bessere Preise sein, und dann
werde man auch die noch immer vorhandene Einfuhr
ausländischer Futtermlltel  beschränken können,
so daß die Landwirtschaft gezwungen werde, eigen«
Futtermittel  zu bauen. Dadurch werde die Getreide-
anbausläche geringer und statt der heutigen Fehlproduktion
gelange man zu einer organischen Deckung de, gesamt«»
deutschen Bedarf».

Mit dem Fettgeseh sei der Weg für einen gewaltigen
neuen agrarischen Produktionsaufschwung freigemacht.
Auch sonst sehe man manchen schönen Erfolg.  Der
Staatssekretär verwies auf die Eierpreise , aus de»
sicheren Gelreidepreis  und den Rückgang der
Einfuhr von Speck, Eier», Schmalz und Vieh.

L» könne keinem Zweifel unterliegen. daß die Wende
zum Guten eingetrelen sei.

Der Staatssekretär sprach weiter die Hoffnung au», daß
das Gesetz zum Schutze des Gartenbaues  auch aus die-
sem Gebiete Erfolg haben werde. Die Frühkartoffel-
Einfuhr  sei wenigstens für die nächste Zeit dadurey her¬
abgedrückt. daß ein Ursprungszeugnis verlangt werde. Don
größter Bedeutung sei der soeben abgeschlossene

Handelsvertrag mit Holland.
hier habe Hugenberg unter Beweis gestellt, daß man
Agrarpolitik treiben könne, ohne die Export¬
interessen zu schädigen.  Der Redner sprach wei-
ter über die Ordnung des landwirtschaftlichenOraanisa-
tionswesens, die verbunden werden soll mit der Fortsetzung
des berufsständischen Gedankens. Der Staatssekretär er¬
klärte zum Schluß, daß nach aller Pfuscherei  ver-
acmgener Jahrzehnte endlich einmal. gründliche Ar-
beit  auf weite Sicht geleistet werde.

vie Protesttelegramme,  die von Landwirt-
schaftskammern und anderen Stellen gegen hugenberg» Ar¬
beit käme, nehme er nicht ernst, da es sich wesentlich um be-
stellte Arbeit handle.

Reichskabinett und Konsumvereine
Berlin» 29. April. In Zusammenhang mit andere-

writschaftlichen Maßnahmen hat das Reichskabinett jüniH
beschlossen, Bürgschaften für Kredite, die an Konsumgcnosse; -
schäften zum Zwecke der Stärkung der Licjuidität dieser Ge
iiossenschaften gegeben werden sowie Zinrverbi'Iligungc-w
schüsse von seht an nicht mehr zur Verfügung zu stelle>.
Gleichzeitig hat es aber erllärt, daß die Neichsregieruri
'eine Maßnahmen plane, die sich gegen de» Bestand d r
ckmisunivereine richten, und daß sie auch Ei'inelaltionen ge¬
gen Konsumvereine, durch die nur die Sicherheit der Spar-
gelder weiter Bevvlkerungrschichten gefährdet werden tönu-

nicht billige. , ^



Der neue 1 . Mal
W -nn am 1. Mai biejes Jahre « L" '" ersten Male der

Feiertag der nationale » Arbeit in Deutschland l̂ egangen
wird , dann wird dieser Tag nicht nur ein Bekenn -
nietag sei» , er soll und »ms, auch ein Tag verpflichtender
Besinnung  sei ». Bor einer glücklichere» Zukunst un,e-
re « nationalen Lebens steht auch heute nock. die vorherig.
Ersüllung der harten Forderung : ..Durch Opfer und Ar-
beUl " Diese Forderung tritt an jeden Einzelnen hcrair , kei¬
ner ist, der dieser Verpflichtung entgeht , wenn er Träger
sein will an , Bau deutscher Zukunst . Und dar, »» ist der
Gedanke gras, , an einem uon der Regierung besinn,nie
Feiertage den Adel der Arbeit herauszuslelle ». Das ist
etwas wesentlich anderes , als der Marrismus herausz ».
stellen wußte , wenn er seine Maiseiern benutzte , um uto¬
pische. internationale Berbriiderungstheorien zu proklamie-
ren oder dem Gedanken des Klassentampses Vorschub zu
leisten . Es ist ein gewaltiger Schritt oorlvarts in da«
oolkspolitische Denken , wenn jenseits aller Klassengegensätze
und allen überlebten Standesdünkels Arbeiter bet Hand
und des Kopfes sich gemeinsam scharen um das Bewutz «.
sein als arbeitende Menschen verbunden zu sein in der na-
tionalen Scksicklalsgemeinsä âst des Deutschtums . Und eben¬
so ist es ein Schritt vorwärts , wenn aus solcher Erkennt,
ni » nicht mehr nur noch von den Rechten des Arbeit -Aur-
übenden gesprochen wird - ein guter Staat wird niemals
m die en vorbeliehen - . sondern auch wieder von den
- . " ' “ **' • ■‘ " Augenblicks ist, in einer neue»

r b e i t bereit zu stehen , uw
flicht des

e l s derflickten. Und
»en ersehnten Weg aller zu Freiheit und 'Brot offen Z»
[ea«n. Das ist im Grunde auch nichts anderes , als das
Wiedererkennen der drängenden , christlichen Mahnung
Lasset uns wirken solange es Tag ist, denn es kommt di»
Nacht, wo niemand wirken kann.

In solchem Ruf . in solä êm freudigen Witten zur na-
tionalen Arbeit liegt die größte Verheißung für den Aus-
stieg aus völkischer Rot . Es wird vielfach erst jetzt offen,
var . in welch gefährlichem Umfange der Mater >alismug
den Begriff der Arbeit und damit auch alle Tragerschaften
der Arbeit herabgewürdigt hat in die bloße Berechenbarkeit
de, Arbeitsentgeltes . Alles andere ist darüber vergessen
worden . Wenn da « deutsche Arbeitertum den guten , alten
Ruf . den «, al , fleißigstes und tüchtigstes in der ganzen
Welt hatte , auch in der Heimat neu bestätigen will , dann
mutz e, auch wieder in eine neue Sinngebung des Gedan-
»en« der Arbeit treten . Dann muß die Arbeit auch wieder
Mter höheren Gesichtspunkten erfüllt werden . Was aber
könnte htlher fein , al , ' sie leisten im Gefühl , damit einen

len Dienst zu erfüllen?nationalen Dienst zu
Die Eingliederung der Arbeiters

füge , di , Adolf Hitler in Vollendung
nen Kanzlers durchgeführt hat . muj , ^ ^
durch verankert werden , daß wir uns in dem Bestreben zu-
' " den . die Kräfte lebendig . M* hl#'4

ermöglicht haben . Und das
sammenftnden . die Kräfte l e b e n d i g zu erhalten , die dies.
Wandlung ermöglicht haben . Und das,st  dringend notwew
dig . Denn wenn uns auch von Moskau her keine Gefahr

». . . - " — furchte«mehr droht , wenigstens keine, die wir ernstlich zu furchten
hätten , so liegt doch da » Diktat von Dersailles immer noch
wie eine finstere Wolke vor der deutschen Sonne . Wie abe,
im Krieg der Sieg die Kräfte stärkte so g bt jetzt die natto-
»die Erneuerung unserer Entschlossenheit eine Festigkeit,
an der jeder Widerstand zerschellen wird.

Wenn viele deutsche arbeitswillig « Menschen bei solcher
Betrachtung von einem Weh erfüllt sind, weil ihnen de»
Arbeitsplatz genommen ist, an den sie so gerne , so gerne
oteder herantreten möchten , nun , es ist auch wichtig , daß

selbst alle arbeitslosen

>o gerne
daß

rutschen trotz der Schwere ihrer

Zitchnung von Ilse Mo»

Werbeplakat zum
Relchswerbe- und Opfertag für Jugendherbergen

am 30. April 1033.

wirtia -astiim . über Die gelamte Knlturwell i»
80jähriger Aufwärtsentwicklung ständig sortsctzen. Schulze-
Delitzsch ist damit der Schöpfer der Kreditinstitute
des erwerbstätigen  AI I t t r I st a n d e s . die sich zu
tausenden aus den ehemaligen Borschutzvereinen
zu Bolksbanken entwickelten In der zweiten Hälfte de-
vorigen Jahrhunderts dazu bestimmt . Handwcik . Gewerbe
und Landwirtschaft aus den Wucherhändcn zu befreien
verdankten später noch viele hunderttauscnde Angehörige
aller Berufe ihre Existenz und Konkurrenzfähigkeit den
deutfä -en Genossenschaftsbanken

Hermann Schulze -Delitzsch. den die Juristische Fakultät
der Universität Heidelberg im Jahre 187» zum Ehrendok-

. tor ernannte , wurde am 29. August 1808 in dem Acker-
ftäbtrf>en Delitzsch als ältester Sohn des Bürgermeisters
und Patrimonialrlchters August Schulze geboren . Seine
Vorfahren , meist Bürgermeister , stammten aus der Gegend
von Halle an der Saale . Bereits im jugendlichen Alter

Sorgen den Blick nicht verlieren für die ursprüngliche Le
benskraft , die au » jeder Arbeit strömt , sei sle auch noch so
unscheinbar . Bereitschaft zur Arbeit gibt jedem Leben einen
Inhalt , weil solche Bereitschaft irgendwie auch sinnvolle
Betätigung findet . Im nationalen Sinne harrt aber ein
ganz unermeßlich großes Arbeitsfeld der Mitarbeit eine»
jeden Deutschen , hier gibt es für keinen unter uns eine

>l!gkeit" . “ ". . . Thomas Earlyle , der dem Deutschtum
o verbundene Sck)otte und große Historiker der britischen
.Arbeitslosigkeit'
i verbundene . . - - - - - ■- .
Infein , bat in seinem Büchlein „Arbeiten und nicht oerzwei-

illen.ein " allen , die es zu nützen verstehen , ein neues Testa-
ment der Arbeit gegeben . Von seinen Gedanken möchte man
viele spürbar wünschen am ersten Feiertag der nationalen
Arbeit : „Es liegt ein dauernder Adel und selbst etwas Heu
lige, in der Arbeit . Wisse woran du arbeiten kannst und
arbeite daran wie ein Herkules . Kenne deine Arbeit und
tue sie. Gesegnet ist. wer seine Arbeit gesunden hat . Ar.
beit ist Leben . Alle echte Arbeit ist Religion und ,ede Re.
Ngion . die nicht Arbeit ist, kann aeheck." Und ebenso schon
ist »u diesem Feiertag das Wort Alfred Krupps:

Der Zweck der Arbeit soll da » Gemeinwohl sein,
dann bringt Arbeit Segen , dann ist Arbeit Gebet.

Oer Vater - er Genossenschaften
Schulze -Delitzsch zum 50. Todestage.

Am 29 . April 1883 meldeten ^dir Potsdamer ^Tageszei
ungen du ' ‘“ v Ä“' ' ' y~c- mnt “
»am» gro
>es Genoj,— . - . -
Brofj war die Trauer weit über Deutschlands Grenzen.
>us Oesterreich , England , Frankreich , Belgien , aus Ruß-
,nd . der Schweiz . Holland . Italien , wo überall Schulze-

« Genossenschaften bestanden , kamen Zeichen der
iprinz Friedrich Wilhelm , Großhi " " " "

Hessen, mit dem Herzog von Eo „
erbanden Schulze persönliche Beziehungen , die gleichfalls
i tiefer Trauer sich ausdrückten . Der Deutsche Reichstag

^litzsch 'sche - --
Erauer . Mit Kronprinz Friedrich Wilhelm , Grohherzog
krnst Ludwig von Hessen, mit dem Herzog von Coburg

cherzog

mter Führung des Präsidiums und 180 Abgeordnete aller
Parteien kamen in einem Extrazug zur Belsetzung am 3.
Mai (Himmelfahrtstag ) 1883 nach Potsdam . Mehr als
'000 Personen aller Bevölkerungsschichten gaben diesem
elbstlosen Wohltäter des Volkes das letzte Geleit . Mit
Schulze-Delitzsch war ein Volksmann dahingegangen , der.
o universell seine Sct)öpfungen auch waren , mit seinem
Seift durch und durch auch im politischen Leben sowie als
Sozialpolitiker sich stets als Deutscher erwies . In Schulze-
Delitzsch verkörperte sich nicht nur der klassische Volkswirt,
eine Lebensgeschichte zeigt ihn sür immer der Welt a,,
»nen der zielbewußten Vorkämpfer in der deutschen Volks-
»irtfdjaft , als eins der wirtschaftlichen Genies , zu dessen
Lroßtaten unzweifelhaft die Schaffung der moder-
len deutschen Genossenschaften  gehört . Ein-
Achtungen für alle Bevölkerungsschichten , die wie keine an-
)eren Û ernehmunaen ibren Staaesxua als unentbebrlich«

uuii j/uui ’ n , u , ... .
von 13 Jahren kam Schulze nach Leipzig an die berühmte
Rikolai -Schule . dort einer der bellen Schiller , studier - er
in Leipzig und Halle , mußte bald den Vater in Delitzsch_i _ x_ « U SS « hrtM IIvertreten , eine Tätigkeit , die den jungen Schulze mit jenen
Kreisen In Berührung brachte , denen er spater ein Helfer
in der Not lverden sollte , als ein Anwalt des in den Ge.
nosfenfchasten vereinigten werktätigen Volke », ein Do l ko-
a n w a l t i Nach Vollendung seiner uristischen Ausbil.
düng Potrimonialrichter in Delitzsch, widmete er sich auch
der Kunst und Wissenschaft auf den verschiedensten Gebie-
teu unternahm ausgedehnte Reisen , denen wir seine Wan-
derbücher und Reisebriefe verdanken . Schulze zeigte große
Vorliebe auch für Musik , namentlich für Beethoven und
hier finden wir ihn wiederholt als begeisterten Kritiker.

Schulze -Delitzsch streng nationales Empfinden zeigte sich
in den Notjahren Ende der 40er Jahre des vorigen Jahr-
Hunderts — Schulze war ein rechter Deutscher . Deutschlands
Einheit und Größe waren sein Lebensziel . Auch die
Gründung von Genossenschaften , deren erste je eine der
Schuhmacher und Tischler 1849 entstanden und der erste
Dorschuß -Verein in Delitzsch 1850 . betrachtete er als natio.
nale Tat . Dachte er doch auch , als die nächsten Genossen-
fd)aften nur ln Preußen entstanden , keineswegs daran
einen preußischen Genossenschastdoerband zu gründen . 1859
rief er im Einverständnis mit feinen genossenschaftlichen
Freunden einen Allgemeinen Ser b an d der
deutschen Erwerbs - und Wirtfchaftsgeno -
fenfchaften  ins Leben zu einer Zeit , da es ein Deut-
fches Reich noch nicht gab - er hatte damit dem deuten
Reichsgedanken gewissermaßen vorgearbeitet . Heme zahlt
Deutschland rund 52 000 Genossensck-aften aller Gruppen
mit etwa 9 Millionen Mitgliedern und die Verpflanzung
der Lehren Schulze -Delitzsebs aus mehr als 30 Kulturlan-
der der Erde konnte es auf rund 300 000 Genossenschaften
mit mehr als 75 Millionen Mitgliedern In der Welt brin-
gen . Die Verbandsorganisation Schulze -Delitzschs, der
Deutsche G e n o s s e n s ch a f t s v e r b a n d. der heute
das gesamte deutsche gewerbliche  Genossenschafts,
wesen umfaßt und seinen Sitz in Berlin im Schulze -De-
litzsch-Haus hat , blickt 1934 auf lein 75jahrigrs Bestehen
zurück.

Das Nationale  zog durch all stzn Handeln — mit
von Schulze aus ging die Anregung zur Gründung de»
N a t ! o n a l - V e r e i n s . der 1859 mit vollem Erfolg er-
stehen konnte . Zu seinen nationalen bzw . kulturwissen.
Ichaftlichen Taten gehört auch die Gründung des „Volks¬
wirtschaftlichen Kongresses " und der „Gesellschaft für Ver¬
breitung von Volksbildung ". Seine literarische Begabung
schuf eine unversiegbare Fundgrube genossenschaftlichen
Wifsens , genossenfchaftlick)er Lehren und Grundsätze , au»
der bis auf die Jetztzeit seinen . Nachfolgern das Material

^^ Dankbarkeit ist Schulze -Delitzsch in reichem Maße ge-
zollt auch in sichtbarer Form . Bei Lebzeiten ist ihm der
Dank der Nation geworden , nach seinem Tode sind Denk¬
mäler in Berlin (Schulze -Delitzfch-Platz ), Delitzsch, Wien,
Insterburg , Allenstein sowie als Büste an Hunderten von
Gesckzäftsgebäuden von Genossenschaften errichtet . Das
schönste Denkmal aber hat sich Schulze -Delitzsch mit seinem
genossenschaftlichsn Werk selbst gesetzt. Heute , wo die
deutschen Genossenschaften einen festen Bestandteil in der
deutfchen Wirtschaft bilden , muß man unbedingt dem Wort
des verstorbenen Anivalts Professor Dr . Philipp Stein,
eines der Nachfolger Schulzes im Deutsrl)en Genossen-
lchaftsvcrband , zustimmen : Die Genossenschaft ist
die größte soziale Lei st u na des deutschen
B ü r g e r t u m s.

L'cd Lcnlurpcr kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am Sonntag Mis . Tom ., dem 30. April 1933.
Bormittagö 9,40 Uhr : Kirchliche Feier de « Feiert a » <
d e r n a tli o „ a l e n A r b e i t:  Tekan Öolzhanse »,

(Math . 20.
Texte de» vvore » »» dem geftgotteddtenst.

1. 8 »>m Beginn:
Nun weihet diese Stunde und heiligt diese» Ort
In brüderlichem Bunde , mit ernllem . treuem Wort!
Zchwört aus ein neu Gebot : nur Liebrn . Dieilen , Scham,,
stiid »nsere Wehr und Waffen , im Leben bis zum Tod

Heinrich Schiig
2 . Etngaugslted tm Wechsel mt« der « emetnde.
«hör : Die helle Sonn leucht jetzt herslir,

fröhlich vom Schlaf aufstehen wir.
Gott Lob. der und in dieser Nacht
behüt hat vor des TruselS Macht.

Herr Christ , de» Tag uns auch behüt
vor Sünd und Schand durch deine Güt.
laß deine lieben Cngelein
liisere Hüter und Wächter .

Daß unser Herz im G 'horsam leb.
dein ' ,,, Wort und Will '» nicht widerstreb,
daß wir dich stets vor Augril ha»
in allem , wa » wir heben an.

Laß nufer Werk geraten wohl,
was ei» jeder ausrichteu soll,
daß unsre Arbeit . Müh ' und Fleiß
gereich zu dein 'm Lob. Ehr und Preis.

Bulpiii «.
3 . Nach dem « laudenabekknntnt ».

Kommt her , des König « Ansgebat die seine Fahne
fasse,,.

daß freudig wir i» TM »g und Not sei» Lob erschalle»
iaffen.

Er hat uns seiner Wahrheit Sehatz zu wahren anvertrauek8ür ihn wir treten aus den Platz,nd wo'« den, Herze » grauet , zun , König ausschanet
Ob auch der Feind mit großem Trutz „ nd mancher

List will stürine ».
tvir haben Ruh »nd sicheren Schutz durch seines Arme»

Schirme ».
Wie Gott zu unserrn Vätern trat ans ihr Gebet n»l>

Flclie»
wird er . zu Spott dem feigen Rat
uns durch die Fluten tragen . Mit ihm w »r wolle»«

wage»!
Er mache uns im Glauben kühn und in der Liebe reine.

Er laste Herz »nd Zunge glüh,, , zu wecke» die Gemeine.
Und ob auch unser Auge nicht in seinen Plan mag dringen:
Er führt durch Dunkel uns zum Licht,
läßt Schloß und Riegel springen . Des woll 'n wir

fröhlich singen.
Ä . Schütz

4 . « a» den « bkündtguagen
Christenvolk , erwache uun,

merk aus deine » Gottes Ruf,
tritt hervor im Glauben.
Bleibe in der Liebe stark,
trau nur Gottes Walten.
Wach auf . Du Christenvolk!

(A. d. 10. Jahrhunderts

Vormittags 8.10 Uhr : Pfarrer Füllkrug . „ , t  .
VvrmittauS 11 Uhr : Kindergottesdienst Deka, , Holzhau,en.
Donnerstag , den l  Mai , abends 8.10 Uhr : Wochengottesdieint
.mit anschließender Beichte „ nd Feier des Heiligen Abendnixli.
'le »: Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst in der evangei . GedSchkniskirche.
Am Sonntag Mis . Dom ., dem 30. April 1933.

Vormittags 9.40 Uhr : Kirchliche Feier de » Feier
der natronalen Arbeit:  Pfarrer Füllknig.

Evangelischer Verelnskalender.
Evangelischer Jugendbund , Obergaffe 7

Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
DonnerStagaoend 8 Uhr Näh - „ nd Singstunde.

Kirchlicher Jungsrauenverein in der
Kleinkinderschule , RathauSgaffe 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Uebungsstuuden au, Dienstag , dem 2. Mai und Freitag , dein
5. Mai , für den Gesamtchor.

Elttabethenverein:
Am Dienstag , dem 2. Mai , Ausstug nach dem Sirs -HM'

ten . Treffpunkt um 3 Uhr am Eingang der Adolf Sitler -M'
Christlicher Verein junger Männer.

Wochenordnung vom 29. 4. bis 0. 6. 1933. . ,
Samstag . Turnstunde Montag , abds . 8 Ubr . Jugeudodw
lung im BereinSraum . Dienstag , abends 8.30 Uhr . Bibel
stunde . Donnerstag , abends 9 Uhr . Posaunenchor . Sveuaa.
abends 8 Uhr , Jungvolkabend.

Der Vorstand.

llhrlstllche Versammlung Elifabethenstrabe 19a.
, , Sonntag , vormittags 11 Uhr : Sonntagsschule : abends

, Uhr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - " ,ch?
öxtstunde . Jedermann ist herzlich eingeloden-
Vereinigung der Ehrlstllchen Wlffenfchaftek . Vad Homburg-

Früherer Fürsten -Empfangs -Pavillon am Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntag abend 8 Uhr . ,

Neuapostoltsche Gemeinde Dad Homburg . Höhestrotzc ^ -I
Gottesdienste : Sonntag , vormittags 9 Uhr , Donnerst g>

abends 8 Uhr.

Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 30. April 1933:

...
6 Uhr 1
bienf
letzte, _
anvacht mit t
0,40 und 7.10 _
andacht . Donnerstag «i» »

b. Vereine : Sonntag abends Jungmännerverein.
Dienstag , nachmittag » 5, Uhr . CarltaSauSschuß , . j»
Mittwoch 5- 7 BorromauSverein . abend » Mä „ „ ervere,u .
Darmstädter Hof , Gesangstunde deS Gesellenvereins im >

Donnerstag Mandolinen - „ nd Guitarreustunde des Ma ' i' "
verein.
Freitag abends Gesellenvereins.

' Evangelische Klrchengemelnde Gonzenheim
Sonntag , den 30. April 1933.

Kirchliche Rüstseier für den Feiettaa . der nationalen tu
10 Uhr Feftgottesdienst , 11.15 Uhr KliideraottesdieiA
tag 8- 9 Ubr Glockengeläut . Dienstah 8.30 Uhr abend . M
enhiise . Mittwoch 8.30 Ubr abends Juiigmannerkrets.
tag 8.30 Uhr abends Madchcnkreis . Samstag 81 ->Uhr
Kirchenchsr.

AM » »
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-lus Bad Homburg
Segen - er Arbeit

, 'An allem Ort und End«
Soll der gesegnet sein,
Den Arbeit seiner Hände
Ernähret still und fein !"

(Jriderici : Ehrcii -Liedlein 161-1.)
lag der nationalen ArbeitI Ein Wort der deutschen

nationalen Regierung genügte, um dem 1. Mai ein neues
feierliches, freudige » Ansehen zu geben . Die grosse natio¬
nale Revolution hat den Untersckied der Klassen aufgehoben
und predigt un» da» oberste Gesetz, daß wir vor allein erjt
Deutsche sind, Brüder gleicher Sprache, gleichen Heimat-
iiadens, gleichen geschichtlichen Erlebens , und wir müssen
alle  gleichermaßen Arbeiter  sein , denn eine » jeden
(ijliirf oder Unglück ist mit dem Schicksal de» Bolksgenossen
verbunden. Wa« nützt dem Fabrikanten fein« Ware, wenn
Millionen Arbeitslose sie nicht kaufen können ? So liegt
der Segen der Arbeit nicht im «inseitigen Erraffen , sondern
j,„ gemeinsamen Schaffen.  Da » bedeutet aber. daH die
Arbeit eines jeden einzelnen auch im werktätigen Sinne
.„gleich Dienst an der Ration , am Volksganzen fein muh.
Der Tag der nationalen Arbeit ruft uns auf in freudigem
Zusammenwirken , den Wiederaufstieg aller Volksgenossen
}u verbürgen.

Alles greift Ineinander und längst wären wir reich ge¬
segnet, wenn wir vom Arbeiter bi» zum Edelmann da»
Gemeinsame unseres Wirkens immer begriffen hätten . Die¬
ser große Gemeinsamkettsgedanke unserer
Arbeit  sei das Leitmotiv für den Tag der nationalen
Arbeit. Der Klassenkampf sel beendet , damit alle Kräfte
l„m gemeinsamen Aufbau frei werden.

Wir haben der gemeinsamen Aufgaben genug . Di»
Regierung hat alle Hindrrniff « beseitigt , die einer Lösung
dieser Ausgaben entgegenstanden . Schmarotzer , die ohne
Arbeit vom Schweiß des Arbeiter » leben wollten ^ sind er-
barmungslor aus ihren Aemtern gejagt . Der 1. Mai sieht
ein Volk , das in Einheit , Ehrlichkeit und zähem Fleiß zu
neuem Wohlstand gelangen will . Das Ziel ist niemals im
Klasfenkampf zu erreichen . Darum reichen sich heute der
Kopsarbeiter und der Handarbeiter brüderlich die Hand , um
in echter Volks - und Arbeitsaemeinfck -aft den Weg für den
Wiederaufstieg zu ebnen , und wahrlich der Tag , an dem
der Klassenkampf und Klassenhaß zu Grabe getragen wird,
ist es wert ein nationaler Feiertag zu heißen . Der Segen
meiner Arbeit soll auch meinem Volke zum Segen gedeihen.
Tag der nationalen Arbeit sei gegrüßt ! Di« Unterschied«
sind geschwunden und da » Wort Lessing » gilt : „Alle Arten,
sein Brot zu verdienen , sind einem ehrlichen Manne gleich
anständig : Holz zu spalten , oder am Ruder de» Staates zu,
sitzen. E » kommt seinem Gewissen nicht darauf an , wie
viel er nützt , sondern wie viel er irützen wollte ."

Einteilung des Festznges
und

Aeuderung des Marschweges.
Eine neue Aenderung des Rundfunkprogramms

machl eine Aenderung des Marschweges des Fackelzuges
notwendig . — Die lleberlragung finde ! nunmehr nicht
um 5 30 Uhr sondern um 7 .80 Uhr stall . Nach der
lleberlragung setzt sich sosorl der Fackelzug in Bewegung
und zwar über Metereiberg . Kiudenburgring . Thomas-
slratze, Ludwlgsiratze . Kaiser Friedrich >Promenade und
nimmt seinen wetteren Verlaus wie in der gestrigen Aus¬
gabe bekannt gegeben.

Um 7 Uhr ist Antreten in derselben Ordnung wie
am Morgen und zwar in folgender Reihenfolge:

1. Stadtverwaltung
2. Horex
6. LandratSamt (Arbeitsamt,

Krankenkasse, Landeswege»
meistere!

>'!a. Schloß
l.  Busch A . G
... Eisenbahn m. Sanatorium
i>. Franks . Lokalbahn A. G.
I  Zwicbacksbr .Puuly Schwab

■ n. Leo Bossen G m b H.
m. Post
l> Metzger A. G.

Ul. Amtsgericht (Katasteraint,
Zollamt)

11- Kofler I . H.
>2. Finanzamt
>6. Ketten u . Getriebe
>4. Taunusbote u . Homburger

Neueste Nachrichten
>5. VereinigteZwiebackfabriken
16. Genossenschafts - und Nass.

Landes -Bank
17. PeterS Pneu Renova
>8. Arrabin
18a. Barmer Ersatzkasse
>r>. Kurverwaltung
20. Ortsgruppe NSBO

21. ^ rauen ^chaft der NSDAP
23.' G . D.
24. Genfer Verband
25.  Schankstättengewerbe
20. Einzelhandel
27. Gärtner und Bauernschaft
28. Arbeitslager Schloßgarten
20. Freie Benife
3<>. Gustav Weigand -Stiftung
31. Altersheim
32. Naz . S . Knegsopferveisor-

gung v

33. Baterländ . Franen -Berein
v. R Kreuz

34. Landgraf Ludwig -Schule
35. KaiserFriedrlchGhmnastnm
36. Hölderlinschule
37. Lyzeum
38. Verein für Deutschtuin im

Ausland
30. Kettelerschule
40. Franckeschule
41. Berufsschule
42. Waisenhaus
43. Ehrl . Pfadfinder
44. Bund dtsch. Jugendvereine
45. Hitlerjugend
46. Freischar
47. Cbrl . Verein Jungdeutscher

Männer
48. Reichsbund der Zivildienst¬

berechtigten.
40. Artillerieverein
50.. Feuerwehr
51. Hamburger Schützengesell'

52. l&erlutiüuitfl ehern. 80er
53. Eisenbahnverein
54. Militärverein
55. Gesangverein Concordia
56. Hamburger Sportverein
57. Keglervereinigung Taunus
58. Ouartettverein
59. Theaterklub
60. Athletenklub . Germania
61. Allgem . Deutscher Jagd-

schutzverein
62. Evangel . Volksvereinigung
63. Kath . Vereine
64. Schuhmacherinuung
65. Hamburger Handlverk,

mit Kapelle
1 bis 14 Kirdorfer Betriebs¬
zelle rrnd Vereine.

Die Spitzen der Behörden werden hiermit besonders
eingeladen . Ls ist selbstverständliche - Pflicht , daß jeder
deulsche Volksgenosse an diesem Tage der Arbeil milzu-
mai schieren hat . Ebenso machen wir aus die Lieder,
welche gemeinsam gesungen werden sollen , ausmerksam.
Liederlexle sind in dem von der NSBO in der Luisen-
strotze 10— 12 etngerichlelen Laden erhältlich . Die offi¬
ziellen Festabzeichen sind im vorgenanntem Verkaufsraum
und in der NSBO -Defchäfisstelle zu erhalten.

ver SiWarsch - er ADS -Gchühe«
Di« Schule öffnet jetzt ihr« Tor « wieder ganz weil:

Hunderltausende von jungen Schulanfängern marschiere» ick
die Schulen ei» und gliedern sich in da , große Heer dev
deutschen Schuljugend «in. Ein wichtiger Moment für dick
kleinen Buben und Mädchen , die mit Stolz und Wichtigkeit
ihre neue Schulmappe tragen ! Ein » ernste Stunde für all»
Väter und Mütter , die ihr Kind aus der Familienstube in
di« Klaffe geleiten ! Die Zeilen find vorbei , ln denen Eltern
ihre noch buchstabenfreien Kinder daheim mit den Worteir
in einen gewissen Schrecken zu versetzen suchte,,: „ . . . warte
nur , wenn Du erst in die Schule kommst!" Der Lehrer kann
wirklich nicht mehr als „schwarzer Mann " benutzt werden.
Auch die Kleinen wissen heute , daß es in der Schule lehr
viel Begehrenswertes gibt : Reue Kameraden , feine Mär¬
chen, luftige Lieder , fröhliche Spiele , bunle Bilder , Papier
zum Malen und dergleichen mehr . Die neue Schule mit ihrem
allmählichen Uebergang von der Freiheit des Hauses zum
Ernst des Lernens , mit ihrer entmicklungstrcuen Arbeitsweise,
mit ihrem fröhlichen Lebenston und ihrer anderen Wertung
des Bewegungsrechtes des Kindes wird dankbar von allen
Eltern begrüßt , die ihre Sechsjährigen in die Schule bringen.

Und doch find die Herzen der Elter » — der Mütter
ganz besonders — bewegt , wenn sie gemeinsam mit ihrem
Kinde den ersten Schulbang machen. Bis jetzt gehörte ihnen
das Kind gleichsam allein . Nun meldet sich eine neue Macht:
Di « Schule , die Allgemeinheit , die Volksgemeinschaft , der
Staat . Bisher hatten nur sie, die Väter und Mütter , über
die Erziehung ihrer Kinder bestimmt , jetzt schaltet sich ein
neuer Lehrer und Erzieher mit ein . Bisher konnte das Kind
die Gefährten und Spielaenoffen allein bestimmen, fetzt
fitzt das Kind im Kreise seiner Schulkameraden und -Ka¬
meradinnen und sucht sich selbst seinen Weggenossen . Wer
sind die anderen , die miterziehen wollen ? Wer sind die
Kameraden , die auch Miterzieher werden ? Welches sind die
Pläne und Ziel « der Schule , die Art und die Methoden
des Lehrers oder der Lehrerin ? So tauchen lausend Fragen
auf und tausend Sorgen melde» sich. Er darf nicht geschehen,
daß unsere Mütter mit ihren Frage » und Sorgen im
Herzen die Schule verlassen und sie vielleicht nie wieder
sehen und nie mit der Lehrkraft Fühlung nehmen . Der
Augenblick, in dem sich Eltern und Lehrer zu», ersten Male
begegnen und über das Kind , seine Anlagen »sw. mit¬
einander sprechen, ist entscheidend für di« künftige Zusammen¬
arbeit von Schule und Hau ».

Die freien akademischen Berufe (Aerzle, Zahn,
ärzie , Tierärzie und 'Apotheker ) sammeln sich zum Fest-
zug am l . Mat . morgens 8 .30 Uhr . an der Sandel-
mühle hinter einer entsprechend bezeichnelen Tafel.

Siaail . Kaiser Friedrich - Gymnasium und
Beform - Gymafium . Am Moniag, dem 1. Mat.
7,50 Uhr vorm ., versammeln sich der Lehrkörper und
sämlltche Schülerinnen , einschließlich der neuausgenomme«
nrn Sextaner , auf dem Schulhofe zur Flaggenhlssung.
Ansprache und zum Abmarsch aus den Fefiplatz . An der
Veranstaltung am Nachmittag und Abend nehmen nur
die Schüler der Klassen OIII - Ol teil . Fackeln können
zum Preise von 35 Pfg . Lulsenslratze 10/12 beschafsl
werden . — Am Dtenslag , dem 2. Mat . 7,30 Uhr : Be¬
ginn des Schuljahrs.

Siildlifche Berufsschule . Am Tag der nalio.
nalen Arbeit , Montag , den 1. Mal . versammeln sich die
Schüler und Schülerinnen (soweit sie nicht von den In«
nungen ln Anspruch genommen werden ) vorm . 8 Uhr
Im Schulgebäude . Zur Teilnahme an den Deranslal.
lungen am Nachmittag und Abend : Treffpunkt Feslplah
Sandelmüble um 5,15 Uhr . Fackeln können zum Preise
von 35 Psg . , im Laden Solling , Lulsenslratze 10 - 12,
erworben werden.

Evangelische Gemeinde Bad Komburg. Die
Mitglieder der eo . Gemeindekvrperschasten und kirchlichen
Vereine werden gebeten , soweit sie nicht anderweilig ge-
Kunden sind , sich am Montag . 8 Uhr vorm ., zum Marsch
nach der Sandelmühle an der Erlvserkirche zu versa « ,
mein . Autzerdem wird gebeten um 7 Uhr abends zu
der Kundgebung mit anschließendem Fackelzug sich ver-
einsmätzig an der Sandelmühle aufzustellen . Die Be¬
schaffung von Fackeln ist Suche jeden Teilnehmers.

D. K. D . Alle Mitglieder des DKD werden aus
die Ausrufe zum Feiertag der nationalen Arbeit auf-
merksam gemacht und treffen sich ( Gehilfen und Lehr¬
linge ) um 8 Uhr vormittags pünktlich im Derbandslokal
»Zur neuen Brücke ' . Von hier gemeinsamer Abmarsch
nach dem Ausflellungsplatz . Ebenso treffen sich sämtliche
Mitglieder (Gehilfen und Lehrlinge ) nachm , um 17,30
(5 .30 ) Uhr im Derbandslokal zum gemeinsamen Abmarsch
zu der Abendkundgebung.

Der gemischie Ehor - er Erlvserkirche ieill
unter goilesdienstliche Nachrichten die Texte der Gesänge
für den Fesigoitesdienst mit . Wir empfehlen den Text
auszulchnetden und in das Gesangbuch zu legen . Dle
Gemeinde wirb daraus hlngewtesen , datz das schöne
Morgenltedr »Die Helle Sonn leucht jetzt herfür " . vom
Ehor im Wechsel mit dem Eingangslied der Gemeinde:
»Morgenglanz der Ewigkeit " , gesungen wird.

Da» Fest - er silbernen Sochzett feiern heule
der Lokomollvsührer Julius Dvmtch und Frau Louise
ged . Bopp . Wir gratulieren!

Köppern.
Schachverein Köpper«. Der zu Beginn dieses

Jahres von Sckachfreunden aus Köppern und Fried-
richsdorf gegründele Schachveretn Köppern , hält zurzeit
fein erstes Turnier ab . Bet der Ausgeglichenheit her 14
Teilnehmer ist der Ausgang als völlig offen zu bezeich-
nen . Das rege Jnlereffe aller Mtlelteder vereint mit
einer durchweg beachtlichen Spielstärke versprechen eine
schöne Entwicklung des jungen Vereins , um so mehr,
als es sich fast durchweg um jüngere Spieler handelt.
Gespielt wird jeden Samstagabend ab 8 .30 Uhr im
Clublokal «Zum Adler " Bahnstratze . Gäste find will-
kommen , auch wird allen bis jetzt noch nicht Spielenden
Gelegenheit geboten , Schach spielen zu lernen . *

Fahnen heraus am1. Mi!
Arbeiterlied.

Es pfeift von allen Dächern den Feierabend au»
Es r>,tze» di« Maschinen , wir gehen müd ' nach Hau ».
Daheim ist Rot und Eiend , das ist der Arbeit Lohn.
Geduld verrat 'ne Brüder , schon ivanket Juda » Thron.

Geduld und ballt die Fäuste , sie hören nicht den Sturin
Sie hören nicht sein Bransen und nicht die Glock' vom

Turm.
Sir kr,men nicht den Hunger und hören nicht den Schrei:
Gel ' l Raum der deutschen Arbeit , fiir uns die Straße frei.

Ein Hoch der deutschen Arbeit , voran di« Fahne rot
Da ; Hakenkreuz muß siegen , van Freiheitslicht umloht.
Es kämpfen deutsch« Männer für eine neu « Zeit
Wir woll 'n nicht ruhn noch rasten bi» Deutschland ist

befreit!

Ausnahmen von - er Soonlagsruh « für die
Feier am 1. Mot 1933. Der Schmuck der Siraßen
und Gebäude am Tage der nationalen Arbeit erfordert
Ausnahmen für den Kandel mit Grünschmuck . Der
Slrotzenhandel mit Grünschmuck am Sonntag , dem 30.
April , während des ganzen Tages , und am 1. Mat,
während der Morgenstunden , längstens bis 10 Uhr vor-
millagv . ist erlaubt . Auch gegen Ausnahmen zur Be-
fchäfiigung von Arbeilnehmern mil Kerstellung , Anbringung
und Verkant von Grünschmuck in Gewerbebelrteben im
Sinne von 8 105b Absatz 1 und 2 der Gewerbeordnung
(Gärlnereien . Blumengeschäfte usw .) am 30 . 4 . bis höch¬
stens 6 Stunden und am l . Mal während der Morgen¬
stunden bestehen keine Bedenken . Der Deriried oder
Verkauf von Zeitungen ist am 1. Mai während der
ganzen Tages zulästig.

Sportnachrichten.
Komburger Sporl -Deretn 05 e. D.

Gäste au , « letzen l
Der Komburger Spo . 05 empfängt am morgigen

Sonnlag um 3 llor auf seinem Sporlplah an der Die-
ligheimerllratze Gäste von dem westdeutschen Spteloerband
und zwar keinen geringeren als die Ltga -Mannschafl der
Spieloereinigung 1900 Dtetzen . Dle Gletzener waren
schon lange nicht mehr in Bad Komburg . Die Gäste
zählen zur westdeutschen Oberliga und haben in den
Derdandsfpielen wie auch ln den Privaifvielen hochacht¬
bare Ergebnisse erzielt . Gegen mainische Bezirksliga,
wie Roi -Wettz Frankfurt , Union Ntederrad , Offenbacher
Kickers , D . f. L . Neu -Zfenburg haben ste hervorragend
abgefchntiten . Dle Mannschaft gilt als sehr slabtl , tech¬
nisch gut durchdildet und besonders schnell . Komburg
mutzte lm Vorspiel trotz ganz besonders guter Leistung
eine Niederlage mitnehmen . Wa » bet diesem Spiel be¬
sonders augensälitg war . war wie bereits erwähnt , dl«
ungeheure Schnelligkeit und besonders ausgeprägte Schutz-
ficherheti , mll der es Stehen immer wieder verstand,
das Spiel selten rassig zu gestalten.

Dle Zuschauer können also bei diesem Spiel einen
besonderen Genuß erleben und den ollseti » viel gerühm¬
ten Westdeutschen Kampfgeist , den diese Vereine Im Ge¬
gensatz zu den süddeulschen Derlretern ihr eigen nennen,
in Augenschein nehmen.

Dies Mannschaften werden in folgender Ausstellung
gegenübertrelen:

Dtetzen 1900 : Schlarb . Zeller , Luit , Enders , Bromm,
Loh , Lipperl , Arnold . Koffmann , Keilmann , Grob.

Sporlvrrein 05 : Schroth , Börner , Sommer , Mein¬
hard ! G .. Zimmermann . Achard , Siegsahr ! W . Schier-
branbt , Schirmer , Glestsmann . Keliinger.

Bor dem Spiel trifft die 1. Jugend -Elf auf di«
gleiche Elf des Spv . Niederuisel . Es ist zu erwarten,
datz die Komburger Jugend nach ihrem 4 :2 (Erfolg am
vergangenen Sonntag gegen Ihren Orlsrlvalen Viktoria
08 Kirdorf ein weiteren Erfolg buchen kann.

Die Sondermannfchast des . Spv . 05 empfängt am
vormittag um l0 Uhr die A . K . Mannschaft de»
1. F . Ll . 08 Oberstedlen . . ., „V ; vYv

Die Reserve -Mannschast ist Gast des 1. F . Ll . 04
Oberursel und spielt gegen dle gleiche Mannschqss » nach-
mtltags 2 Uhr , in Oberursel.

Die Schüler -Mannschasl fährt nach Ginnheim zum
Rückspiel am Samstagnachmittag . W . N.

KIRCHLICHE ANZEIGEN.
Methodistengemelnde (Kapelle ) Friedrichsdorf.

Sonntag , den 30. April 1933.
Vormittags 9.39 Uhr : Predigt . PÄiger W . Firl.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschnle.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstnnde.
Freitag , abends 8.30 Uhr : Jugendbnnd.

Methodistengemelnde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.
Mittags 3.30 Uhr : Gesangsgottesdienst.
Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - nnd Gebetstunde.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag , 30. Avril , 19 Uhr : „Palestrina ".
Dienstag . 2. Mai , 20 Uhr : '„Der Troubadour ".

Schar «spielhaus
Sonntag , 30. April , 15.30 Uhr : „Der alte Textor ", 20  Uhr:

„Die endlose Straße ".
Dienstag , 2. Mai , 19 Uhr : „Fanst ll".

Verantwortlich für Schriftleitung , Druck »nd Verlag:
F r i tj W . A . Krägenbri » k, Bad Homburg , Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth L Co., Bad Homburg



Tiirnoemn 1861e.B.Sbmrsel
Sonntag , den 30. April ds . Ihs .,
abend » 8 Uhr,

im „ Taiinussaal"

Menden) )er Turnerinnen)
Lprechlhor- Nieder- DkMeMze- Turnen
« «„ tritt Mt . 0,40 . « riticriiftlnfr Mk. 0,25.
Zu znlilrkichki» Bestick labet rin

Irr Vorstand

WEBEFIX an .».*.

i.

10  mal
sohnallar
und halb
so tauar

WER SUCHT
Darlehn,
Hypotheken,

!*£..■GELD
der wende »ich an

M. Dehmel,
Frankfurt a . Main,

Goetheair . 2«,II,
Tel . 2 , 71,

Sprediietf : 10-12 und
2 Semit . 10-12 Uhr.

Nähere Auskunft
ke »tenlr«l. / Zahlreiche
Daakuhreiben . Bei
Anfragen Rflckporle

erbeten.

DIE NEUE HANDARBEIT

OHNE APPARAT
OHNE NADEL

Bezugieurllen für Bad Homburg :
F Beyler , Lulienitraue 44,
Fh . Debüt , Lulienitraue 65,
J.  Höxter.

Möliettes gimmer
sofort zu vermieten

»ad Homburg,
Jerdinanddpl 20 >Et.

G Reklame G
der » eg zum Erfolg

+  5reiro.Sanilöls&oloiinttiom„Solen Kietz" e.v.
vinladnng zur

Iahres-
Kaupt -Versammlung

am Mittwoch , dem :) Mai 108 »,
abends H,lo Uhr . im l- lsenbayntzotet,
Bad vombnrg.

Tagesordnung:
l . Jahresbericht,
2.  Kanenbericht und Bericht der

Kasfenprüfer.
Borstandswahl,

4. Wahl der Kassenpriiser fiir lv :i.1 .14,
r>. Verschiedenes.
Um voll,
tiven und pa
gebeten . An?

iges Er
iven

.einen der ak-
itglieder wird

iiAuo: Uniform.
Irr « olonnen -Vorsian ».

Montag , den l . Mai , (Tag der na¬
tionalen Arbeit ) tritt die Kolonne
vormittag » 8 Uhr imRathauShos an.

Anzug : Uniform mit BerbandStaschen.

Amtlich« Bekanntmachungen.
Nach dem Aufruf des Herrn Reichsministers für

Polksaufklärung und Propaganda ist es Pflicht , aller
Deutschen, am 1. Mai , dem Feiertage der nationalen
Arbeit , die Häuser zu beflaggen und mit frischem Grün
zu schmücken.

Unter Hinweis auf diesen Aufruf bitten wir alle
städtischen Mieter , rechtzeitig und soweit es in ihren
Kräften steht , durch Fahnenschmuck und Bekränzung der
Häuser mit frischem Krün dem Tage ein würdiges Ge¬
präge zu geben.

Die Stadt kann leider in Anbetracht ihrer schwierigen
Finanzlage Fahnen für ihre Wohnhäuser nicht zur Ver¬
fügung stellen . Tannengrün zur Schmückung der Häu¬
ser wird im Laufe des Samstags , 29 . April , angefah¬
ren werden.

Oberursel (Taunus ) , den 28 . April 1933.
Der Magistrat . Lange.

Scherbenabfuhr.
Nächste Scherbenabfuhr:
Dienstag , 2. Mai , im oberen Teile der Stadt,
Mittwoch , 3. Mai , im unteren Teile der Stadt,
Donnerstag , 4. Mai , vormittags auf der Hohemark.

Oberursel (Taunus ) , den 28 . April 1933.
^der Magistrat . L a n ge.

Die Druckerei
der Bad Homburger

Neueste
Nachrichten
Dorothcenstrafce 24

liefert billigst

GESCHÄFTS-
DRUCKSACHEN
ALLER ARTEN

V /j , "A

Telefon 2707

Empfehlung.
Ausführung sämtlicher Reparaturen an elek¬
trischen Apparaten , Motorreparaturen , Anker¬
wickelei , Reparaturen an Aufzügen u. Kränen
Akku - Reparaturen und Ladestation , Radio-
Apparate und -Anlagen . Bau störungsfreier
Antennen , Signal - und Sicherheits -Anlagen.
Beleuchtungskörper , Glühlampen etc.

Fachmännische Ausführung . - Schnalle , preiswert « Bedienung.

RICHARD STOCK
Oberursel (Ts ) . SchulstraOe 23

Schutzpockenimpsung.
'Die diesjährige Schuhpockenimpsung finde ! für die

Erslimpslinge am Dienstag , dem 2 . Mai . von 14 bis
15 Uhr . für die Wiederimpflinge am Freilag . dem 5 . Mai,
von 14 dis 15 Uhr , Im Rathaus , Oberhvchstadlerstrabe.
Zimmer 7 (Sladloerordnelensitzungssaol ) stall.

Die Nachschau ill für Erslimpslinge auf Dienslag,
den 8 . Mal , für die Wiederimplltnge aus Freilag , den
den 12 . Mai , von 14 bis 15 Uhr , festgesetzt.

Etwa bestehende Gründe für Zurlickstellung der
Zmpslinge sind dem Implarzi , Herrn Dr . mcd . Merkerl.
vor dem Zmpslermtn anzugeben . Auch ist vor dem Impf«
lermin dem Zmpfarzl anzugeben , ob Houlausschläge oder
andere Erkrankungen bei dem Impfling oder in der
Familie bestehen , die eine Zurückstellung wünschenswerl
macken.

Zur Vermeidung längeren Marlens werden die Ellern
der Erslimpslinge ersuchl . die auf der Vorladung ange¬
gebenen Zeiten genau innezuhallen.

Oderursel (Ts .) , den 13. April 1933.
Der vllrgermelster als Ortspolizeibehllrde.

0 . D . Menge!

fehr # fahr preiswert

ImITa »* w%  N5«?*

Perul habe ich immer im Haus . Ich weiß,

daß es schonend wäscht . Warum soll

ich da ein anderes VfoschmÜtcl kaufen ?

Zum Waschen farbiger und tarier

Wäschestücke nehme ich einen gehäuften

Eßlöffel Persil auf 2 Liter kaltes Wasser.

Persil am  Persil

Bei .Sterbefällen
Feuerbestattungen , Leichentrantporte
(nadi allen Gegenden ) mittel « Auto etc . an -

I. Homb . Beerdigung ! - Institut
Halngane 15 Telefon 2464Pietät Mett

Aeichshof , Sbenirsel
Äeden Sonntag Abend

Grotzes Konzert
der beliebten Kapelle „Cfrrtc " Bad Hvinbnrg

Im Ausschank:
»»Äennlnger Märzenbier"

Achtung ! Achtung!
Auf tn 'S

Cake Wien
Feier der nationalen Arbeit

Die beiden Stimmungsranonen
Sattler und Junker sind wieder da.

Satt * ®-Scherer. SSeriirsel
AlbernSstr . 5 . irl 44»

Nationale
Krankenversicherung

Orfiverwalfung Bad Homburg:
Lulienitraue 111 , Laden.

Niedrige Beiträge |
_Hohe VergUnitigungen I

Wer nicht inseriert,
wird vergessen ! .

pualMmhe
fyoppid -K&ckpUdb.

Oer geringe Platibedorf , die Anichlußmöglichkeit gn jede Steckdai*
machen dietei praktiich « Gerät geeignet für olle vorkc mmen'dän Koch-
zwecke . Die DOPPEL-KOCHPLATTE ist mit 2 Plbttenvon je IBÖThVfl
oder *mit je eiper Platte von 145 und 100 mm 0 ausgerüttet . Die 2ul«i-
lun^ lit verdeckt ' geführTuKd gegen überlaufende FlOuIgkeit gßehöttt
Die DOPPEL-KOCHPLATTE’wirÜ’weiß ocffr .’tchwarz êMailllett 'Jeliefert

Local ~Bahn AG
lombarg odft

rüfifitelle : Ludwi 'gstraBe 12

m/'i Billig und gut kaufen Sie in KAISER 'S S , E



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Seilage zu Nr. 10V vom 29. Zlpril 1909

I

Gedenltage
#  30 . April.

1632 Der kaiserliche Feldherr Johann Tserclaes Graf v.
Tilly in Ingolstadt gestorben.

1777 Der Mathematiker Karl Friedrich Gaus ; in Braun-
schwelg geboren . ,

1803 Der Generalfeldmarschall Albrecht Graf Roon in
Pleushagen geboren.

1870 Der Operettenkomponist Franz Lehar in Komorn in
Ungarn geboren.

Sonnenaufgang 4 .32 . Sonnenuntergang 10 .23.
Mondaufgang 7 .24 . Monduntergang 0 .50.

1. Mai.

1218 Rudolf l . von Habsbnrg auf Schloß Limburg geboren
1873  Der englische Missionar und Forschungsreisende Da-

vio Livingstone in Afrika gestorben.
Sonnenaufgang 4,30 . - Sonnenuntergang 10,25.

Mondaufgang 8 .34 . ^ Monduntergang 124.

Zum Schuhe - es Mittelstandes
Zugabeoerbot . — Retchrhandwerkskammer . — Senkung der

Hauoztnsfteuer.
> . - Berlin . 29 . April.

' Der Neichskömmissar für den Mittelstand , Ministerial-
WroTtoc Wienbeck , kündigte ein Gesetz zum Schutze des Eiu-
iclhandels an , das für die Dauer von einigen Monaten
die Eröffnung weiterer neuer Verkaufsstellen und eine un¬
nötige Erweiterung bestehender Verkaufsräume behandelt.
>)'» soll auch nicht mehr zulässig sein, selbständige Hand¬
werksbetriebe innerhalb von Warenhäusern und ähnlichen
Geschäften zu unterhalten.

Wienbeck kündigte weiter den Erlaß eines gänzlichen
Zuqabeoerbote » unter Beachtung einer grwisfen Uebergangs»
frift an . Ferner ist «in« Neuordnung der Innungen und
Handwerkskammern durch «ln« Reichähandwerkskammer in
Vorbereitung.

Die vielfach gewünschte Auflösung der Handwerks « und
Gewerbekammern sei bis zu diesem Zeitpunkt nicht erkorder«
lich. Der Neichskommissar hat weiter die Neubewilllgung
von 60 Millionen Mark für Hausreparatur -Arbeiten bean-
tragt . Auch die Frage des

' Abbaues der Hauszinsfteuer
lall sehr bald durch weitere Maßnahmen gefördert wer.
den. Ein Vollstreckungsschuh gegenüber Zwangsversteigerun - .
gen und Pfändungen in Hans - nnd Grundbefitz ^ ind , in .-
Mittelstandswerkstätten ist gleichfalls in Vorbereitung.

Ein Oenunztantengesetz
Gegen die Flu » haltloser Anzeigen.

Berlin . 28 . April.

Es dürfte in der nächsten Zeit ein Denunziantengesetz
erlassen werden . Das neue Gesetz soll den Zweck haben , die
ungeheure Flut von haltlosen Anzeigen , die heute bei den
Beyörden emgehen , abzudämmen und sedem , der der Be«
Hörde eine Mitteilung macht , die volle Verantwortung für
die Richtigkeit seiner Mitteilung auferlegen.

Da » ist dadurch notwendig geworden , daß vielfach
Leute , die der heutigen politischen Richtung ln keiner weise
nahestehen , glauben , die Konjunktur dazu ausnuhen zu
können , persönliche Streitigkrllen auszutragen und ihren
persönlichen Gegner » durck Anzeige Schmierigkeiten zu
ma«t>en.

Beschlüsse des Reichskabinetts
Meder Militärgerichtsbarkeit .. — Dienststrafgewalt über

SA und SS.

Berlin , 20 . April.
„ Da » Reichskablnelt verabschiedete in seiner Sitzung am
Zreitag zunächst ein Gesetz über die Wiedereinführung der
Militärgerichtsbarkeit . die voraussichtlich vom 1. Oktober d.
J. ab wieder eingeführt wird , und ferner ein Gesetz betref-
lend die Dienststrafgewalt über die Mitglieder der SA und
SS . Danach unterliegen diese einer öffentlich -rechtlichen
Dienststrafgewalt nach Maßgabe der Vorschriften , die der
«elch - kanzler al , oberster Führer erläßt.

Der Reichsarbeitsminister legte dem Kabinett einen
Plan zur Arbeitsbe chaffung vor , der dem Reichskablnctl
zur Grundlage für eine weiteren Beratungen in dieser
«frage dienen soll . Ferner nahm das Reichskablnett davon
Kenntnis . daß durch einen Erlaß de » Herrn Relchspräfiden-
>en das Reichskommissariat für Luftfayrt in

ein Luftfahrtministerium

umgewandelt wird . Ministerpräsident Goering , der bisher
Reichsminister ohne Geschäftsbereich und Luktfahrtkommis-
>ar war . wird danach Reichsminister für Luftfahrt.

Der Gesetzentwurf über Maßnahmen zur Rettung deo
"rutschen Gartenbaues wurde zurückgestellt.

Sin Ermächtigungsgesetz
München , 29 . April . Die bayerisch « Staatrregierung

hat dem Landtag den Entwurf eines Gesetzes zur Behe-
düng der Rot des bayerischen Volkes und Staates vor-
geicgt . Das Gesetz lautet:

Der Landtag des Freistaates Bai )«rn hat mit der m
Paragraph 92 der Verfassungsurkunde vorgeschriebenen Mehr«
heit folgendes beschlossen:

Die Landesregierung darf bei der Ausübung ihrer Ge-
letzaebuilgsrechte nach Paragraph 1 Abs . 1 des vorläufigen
Gesetzes zur Gleichschaltung der Länder mit dem Reich vom |
31. März 1933 von den Bestimmungen der Verfassungs « ■
urlunde abweichen , soweit sie nicht die Einrichtung des Land - ,
tn5e* als solchen zum Gegenstand haben,

Bayern gegen Sonderattlonen
München . 20 . April.

Die bayerische Staats -Regierung wendet sich i» einer
»eue » Verfügung gegen Aktionen von Einzelpersonen » nd
Verbänden , die keinen staatlichen Auftrag besitzen und eigen¬
mächtig ist das Wirtsct >astslcben cingreifen.

Die anordnende und vollziehende Gewalt muß den
staatiickien Organen Vorbehalten sein . Sacke der Einzelnen
und verbände ist es . Anordnungen und Vorschläge an
die Behörden zu richten , nicht aber von sich au » vesehle
zu erlassen und zu vollziehen . Anordnungen von unbefugten
Stellen und Personen sind rechtsunverbindlich.

Die Ziege de» König » gestorben.
In Mershot starb die berühmte Ziege „Tafsy ". die der Kö¬
nig von England 1020 seinem Walliser 1. Regiment als
Mc . ' tte geschenkt hat und die dann mit den Soldaten die
ganze Welt bereiste . Unser Bild zeigt „Tasiy " beim Ber«

lassen des Buckingham -Palastes in London.

Vereinhelllichung des Gporiwesens,
Ernennung eine » Reichssport -Kommissar ». — Gegen da,

reine Spezialistentum.
Mit der Ernennung eines Reichssportkommissars ist

für Anfang nächster Woche zu rechnen . Dieser wird u. a.
befugt ein , die öffentlichen Mittel zur Förderung de,
Sportwesen nt  verteilen , die bisher über den Reichsau »-
schuß für Leibesübungen den einzelnen Sportorganisatio¬
nen zugegangen lind . Dl « vorläufige Hauptaufgabe des
Reichssportkommissars dürft « es fein , dafür zu sorgen , daß
für jede der einzelnen Sportrichtungen nur ein großer Der«
band bestehen bleibt . , .

Weiter kann man erwarten , daß der Reichssportkom-
mifiar einheitliche Richilinien für di - sportliche Betätigung
ausstellt , und daß dabei dem Grundsatz Rechnung getragen
wird , nicht mehr das reine Spezialistentum zu pflegen . son¬
dern einer allgemeinen sportlichen Ausbildung die Wege
zu ebnen , wahrscheinlich denkt man daran , auch eine leichte
Betätigung tm Wehrsport überall Platz greifen zu lasse«

Oie Oeuischnaitonalen
Rechtsstaat . Gleichberechtigung und andere Forderungen.

Berlin , 28 . April.

Im Verlauf der Sitzung der deutschnationalen Reichs¬
tagsfraktion erstattete Reichsminister Dr . Hugenberg einen
Bericht über die politische Gesamtlage . Er schloß seine Aus¬
führungen mit folgenden Worten:

«Ruhe und Glauben an den Rechtsstaat find die Grund-
lagen de» wirtschaftlichen Leben ». Die versuche unterge¬
ordneter Organe , diese Grundlagen zu gefährden , sollen
nach den Erklärungen der maßgebenden Führer ln kür¬
zester Frist abgestellt werden.

Der echte Deutschnationale , der die harte » Kämpfe der
letzten 14 Jahre mit dem marxistischen System durchge¬
kämpft und allen Versuchen der Hineinziehung der deutsch-
nationalen Bewegung in den schwarz -roten Sumpf wider,
standen hat , hat ein Recht darauf , als gleichberech¬
tigter Kämpfer  um die deutsche Zukunft anerkannt
und behandelt zu werden . Das nehme ich selbstverständlich
für meine Freunde In Anspruch . In dieser Frage kann und
wird niemand von mir ein Kompromiß verlangen . Es
bedarf eigentlich keiner Versicherung , daß ich hiermit stehe
und falle ."

Der Fraktionsvorsitzende Abg . Schmidt -Hannooer be¬
tonte : Wirtschaftspolitik dürfe heute nicht von den Forde¬
rungen der Propaganda bestimmt werden . Die übergroß«
Bereitwilligkeit von W i r t f ch a f t s v e r b ä n d e n. sich
nicht legitimierten Kommissaren  zu unter-
werfen , werde von jedem aufrichtigen nationalen Kämpfer,
nicht zuletzt auch von jedem Nationalsozialisten mit Äe-
rin gschätzung betrachtet  werden.

Für die vor un » liegenden Aufgaben sollte allen
Frontkämpfern  elne von der Regierung gesetzlich ge.
regelte Vorzugsstellung eingeräumt werden . Ebenso seien
die Verdienste derjenigen , die gegen den Poung-
p l a n kämpften , ein besserer Wertmesser für nationale Zu.
verlassigkeit al » ein noch in letzter Stunde erworbene » Par-
teimitgliedsbuch.

Er bedauerte die tiefgreifenden Auseinandersetzungen
im Stahlhelm,  die der gesamtnationalen Bewegung
nicht förderlich sein könnten . Es fei , so sagte er . offen aus-
gesprochen , worum es heute gehe : „Für Dr . Hugenberg
sind nicht m i n i st e r i e l l e P e r s o n a l f r a g e n das
Entscheidende ; entscheidend ist für ihn , ob eine auf Erfah¬
rung aufgebaute , einheitliche Wirtschaftspoli-
t I k getrieben werden kann oder nicht.

Entscheidend ist vor allem für Dr . hugenberg und die
heuiMtnnHanatii 'Remeaunn . oh untere heuHdinationafen

Kämpfer , di « seit 1918 In der vordersten Linie standen , ak»
gleichberechtigt « Kameraden der nationalen Front auf allen
Gebiete » de , politischen und ivirlsa -a ^ llchen Leben » aner¬
kannt werden ."

Zmmep wieder Eingriffe
.Line neu « Erklärung Hugenberg » .

,v ■ * Berlin . 29 . April.
Reichsminisler Dr . Hugenberg hat in der deutschnatio¬

nalen Fraktionssitzung folgende Erklärung abgegeben:
* Es kommen immer wieder Anfragen und Beschwerden

über unberechtigte Eingriffe in mlrtschafttilt >e Unterneh¬
mungen und Organisationen an mich . Ich kann nur von
neuen , auf die Erklärungen verweise » , die in letzter Zeit
aon verschiedenen Stellen der nationalen Regierung abge¬
geben sind . Unsere Freunde im Lande haben durchaus recht
und Anlaß , solchen Eingriffen nicht zu weichen . Auch di»
auf deni Boden unserer Bewegung stehenden Beamten ha¬
ben nach dein Wille » der Regierung keinen politischen Druck
zu fürchte » . Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichskanz¬
ler Hitler kann ich erklären , daß kein Beamter wegen seiner
Zugehörigkeit zur deutschnationalen Bewegung oder we-
gen seines Eintretens für sie irgendeine Benachteiligung
«n seiner Stellung in Zukunft zu besorgen braucht . Auch er
genießt den Schutz der nationalen Regierung.

Seldtes Entschluß
Seine Bedeutung . — „Einheit der nationalen Führung ."

Berlin . 28 . April.
Die Erklärung , die Reicksininisler Seldte als Bundes»

sührcr des Stahlhelms im Rundfunk abgegeben hat , hat
natürlich in der Reichshanptstadi und im ganzen Reich
außerorde » tlici)eg Aussehen erregt . Unterrichteten Kreisen
war sie allerdings keine absolute U eberra¬
sch uug.  Man wußte seit einigen Wock»eii von den starken
'Bestrebungen , die das Ziel hatten , im Interesse einer noch
strafferen Einheit der Führung unter Adolf Hitler zu einer
engeren Verbundenheit der Heersäulen der nationalen Be¬
wegung zu gelangen . In der Erkenntnis dieser Notwendig¬
keit hat der Bundesführer des Stahlhelms seinen Entschluß
gefaßt.

In ihm nahestehenden Kreisen wirb unterstrichen , baß
er seinen Eintritt ln dl« RSDAP . natürlich al » Einzel-
Persönlichkeit  und Privatmann vollzogen Hab«. Al«
Bundesführer  des Stahlhelms hat er dem Führer
Adolf Hitler den „Bund der Frontsoldaten " geschlossen
unterstellt . Da » bedeutet vo » selbst , bah keineswegs jede»
Stahlhelm -Mitglied von seinem Lid entbunden ist. da » nicht
ln die RSDAP . einfriff . Da » ist eine persönliche Lutschet-
düng , die der Bundesführer jedem Einzelnen überläh «.
vom Lid entbunden ist. wer dt« Führung Adolf Hitler»
nicht anerkennt.

FranzSslfche Polizei für Neunkirchen?
Der geflüchtet « Ratlonatfozialift.

Saarbrücken . 28 . April.

Di « Reaierungskommission des Saaraebietes veröffent¬
licht «in « Mitteilung , in der es u. a . heißt:

„In Neunkirchen ist am Sonntag , den 23 . April , ein
gewisser Walter unter oer Beschuldigung der schweren Kor-
perverletzung festgenommen worden . Dieser Walter ist aus
dem Polizeigewahrsam , und zwar m i t 5) i l f e d e r Po¬
ll z e i b e a m t e n , die mit seiner Bewachung beauftragt
waren , ausgebrochen . Die Regierungskommijsion ist daher
im Bewußtsein ihrer Verantwortung sowohl gegenüber der
persönlichen Sicherheit der Bevölkerung als auch hlnflcht .»
iich der unter allen Umständen notwendigen zuverlässigen
Durchführung der Gesetze entschlossen , dringende ge¬
setzgeberische Maßnahmen einzuführen,  die
geeignet erscheinen , Ruhe , Ordnung und Sicherheit zu ge.
währleislen ."

Interessant ist in diesem Zusammenhang eine Meldung,
nach der am 25 . April der Bürgermeister von Neunkirchen
in Zweibrücken erschienen sei mib einem an der Befreiung
des im Saargebiet verhaftet gewesenen Nationalsozialisten
angeblich beteiligten Polizisten mitgeteilt habe,

die Regierungskommission de» Saargebiet » wolle , fall»
die beiden geflohenen deutschen Polizisten nicht nach Reun-
kirchen zurückkehrten , vielleicht die ganze Reunkirchrner po.
iizel durch französische Beamte ersehen . Die beiden Polizi¬
sten hätten dieses Anerbieten abgelehnt , da sie i'ck völlig
im klaren darüber feien , was ihnen nach ihrer Rückkehr be¬
vorstehen würde.

Frankreichs Bedingungen
Für Deutschland undiskutabel.

Berlin . 28 . April.

Der diplomatische Korrespondent der „Daily Telegraph"
berichtet ln großer Ausmachung über die Vorschläge , die
Hernot dem amerikanischen Präsidenten in der Abrüstung »-
frage gemacht habe.

Frankreich habe seine Forderung , daß neue Sicherheit »-
garantien als Vorbedingungen für eine Abrüstung gefchaf-
ien werden müßten , aufgegeben und sich zu einer wesenl-
lichen Herabsetzung seiner Slreltkräsle bereu erklärt , unter
der Voraussetzung , daß die vereinigten Staaten dann eine
öeteiligung an Irgendeinem Slcheryeitsplan in wohlwol¬
lende Erwägung ziehen.

Gleichzeitig habe aber Frankreich seine Bedingungen
gestellt , die eine bedeutsame Abänderung des englischen
Konventionsentwurfes mit sich brächten . Sie lauteten:

1. Deutschland darf während der nächsten zehn Jahre
seine Rüstungen nicht über da » Versailler Riveau hin¬
aus erhöhen.

2. Während dieser zehn Jahre soll die Ständige Abrü-
' stungskommission die Rüstungen in allen Ländern

sorgfältig überwachen.
An dieser Meldung ist alles unklar bis auf das Bestre-

den Frankreichs , den Grundsatz der Gleici )berechtigung
Deutschlands in herausfordernder Weise zu ignorie¬
ren.  Der Versuch , de » „ guten Willen " Frankreichs mit,
Vorschlägen zu beweisen , die für Deutschland undiskutabrl
sind , scheint nach den anderen aus Washington vorliegenden

j Nachrichten auch dort  k e t n e n C r f o l g gehabt zu -
haben . .. /
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Die Tische für die Hausangestellten waren fertig . Auch

der Tisch für die Stiefmutter wurde von ihr ausgcbaut.
Der Vater hatte ihr seine Geschenke übergeben . Und nun
wurde ihr Gesicht doch ernster . Wie konnte der Vater
da - alles bestreiten ? Diese kostbare Uhr in Platin , mit
Brillanten beseht ! Der Ring mit der großen Perle ! Die
neue Pelzjacke mit dem kleinen Muff und dein Barett
dazu ! Und noch tausend Kleinigkeiten ! Wenn sie daran
dachte , wie einfach die Mutter sich getragen , dann wurde
ihr doch bitter zumute . Aber cs kam ihr nicht zu , den
geliebten Vater zu kritisiere » . Er mußte wissen , was er
tat . Sie hatte nicht mit ihm zu richten.

Aber wo baute sie den Tisch für den Vater auf ? Und
waS stellte sie auf diesen Tisch ? Sie hatte zwar ihre
eigenen Geschenke bereit . Aber sicher hatte die Stiefmutter
noch ein paar liebe Ueberraschungcn in Bereitschaft.

Schnell lief sie hinauf in den ersten Stock , wo Frau
Jenny ihr Schlaf - und Wohnzimmer hatte . Sie klopfte
an der Tür.

»Wer ist da ?" rief Frau Jennh.
»Ich bin eS. Ich wollte dich fragen : Wo hast du die

Geschenke für den Pater ? ES wird Zeit , daß ich sie auf-
baue ."

Der Schlüssel wurde in dem Schloß hcrumgedreht . In
de« Türspalt erschien Jennvs dunkles , pikantes Gesicht.

»Geschenke für den Vater ? ' fragte sie, und es war
nun doch etwas wie leise Verlegenheit in ihrer Stimme.
»Ach, weißt du , Inge , ich habe eS mir lange überlegt.
Aber ich bin auf nichts gekommen . Der Vater hat doch
schließlich aller , was er braucht . Und was ich ihm kaufe,
ist doch aller von seinem Geld . Da wäre es doch kindisch,
ivenn ich ihm etwas Unnützes besorgen und nur Geld
ansgeben würde ."

JngeS Gesicht erblaßte.
»Du hast nicht « für den Vater zu Weihnachten ?" fragte

sie leise.
.Nein ", sagte Frau Jenny , »nichts ."
Aber dar Gesicht JngeS schien ihr doch ungemütlich.
»Wart einen Augenblick ", sagte sie hastig . Die Absätze

ihrer hochhackigen Seidenschuhcheu klapperten , während
sie zu ihrem Toilettenschrank lief ; sie kam mit einer ele¬
ganten Brieftasche aus Krokodilleder zurück. »Nimm ! Ich
hatte sie eigentlich für Büdow bestimmt . Aber für den
habe ich noch etwas anderes . Und hier den Schlips kannst
du auch hinlegen . — Aber was hast du denn ?" fragte sie.

Inge stand steif da und machte keine Miene , die Gegen-
stände auS der Hand der Stiefmutter zu nehmen . End¬
lich sagte sie langsam:

»Ich glaube , dem Vater würden die Sachen keine
Freude machen , wenn er wüßte , daß sie für einen andern
besorgt waren . UeberdieS ist der Schlips wohl für einen
inngen Mann wie Herrn von Büdow geeignet , aber nicht
kür den Vater . Laß nur ! Ich habe selbst ein paar
Kleinigkeiten ."

Tic sah die Stiefmutter mit einem empörten Blick an
>nd ging der Treppe zu.

Frau Jenny sah ihr nach . Ihr schönes Gesicht war
-on Haß erfüllt.

»Höchste Zeit , daß hier eine Aenderung eintritt ", sagte
sie im stillen zu sich, „die gute Inge fängt an , sich gegen
mich aufzulehnen ."

Wie Inge die Treppe hinuntergekommen war , wußte
sic nicht . In ihr war die Empörung gegen die Stiefmutter
so stark, wie eigentlich noch nie bisher.

Um de« Vaters willen hatte sie immer und immer
wieder versucht , gute Eigenschaften an der schönen Stief¬
mutter zu entdecken . Aber sie wollte eS sich nur nicht ein-
gepehen , daß sie sich selbst damit täuschte . Jetzt aber war
diese Kraft zur Selbsttäuschung zerrissen worden . Soviel
Herzlosigkeit hatte aus den Worten der jungen Stiefmutter
gesprochen , soviel Taktlosigkeit , ja , Roheit ! Also nicht
einmal nachgedacht hatte sie darüber , dem Manne , der
ihr jeden Wunsch erfüllte , eine kleine WeihnachtSfreude
zu machen . Ihr sollte er schenken, immer ivieder schenken,
aber sie wollte mit leeren Händen dastehen.

„ES ist ja doch nur sein Geld ." - Wie häßlich und
lieblos ! Hätte sie nur gewollt , sie hätte von ihrem über¬
reich bemessenen Wirtschaftsgeld wohl genügend ersparen
können , um dem Vater einen Weihnachtstisch aufzubauen.
Oder sie hätte sich einmal ein Kleid , eine Tasche , einen
Hut weniger angeschafft . Nicht einmal , um dem immer
Gütigen «ine kleine Freude zu machen , konnte die Stief¬
mutter ihre Putzsucht überwinden.

sandle , hatte sie sich ein gut Teil erspart . In der Buch¬
handlung hatte sie ein neues Werk Uber die neuesten Bau-
mcthoden gesehen , das würde ihn gewiß interessieren;
strebte er doch danach , seine Kenntnisse auf seinem Arbeits¬
gebiet immer mehr zu erweitern . Eine warme Unterzieh-
tvcste auS weicher dunkelbrauner Wolle hatte sic ihm selbst
gearbeitet ; die sollte er tragen , wenn er frühmorgens
htnausfuhr in die Ziegelei oder auf seine Felder . Eine
gute Photographie von sich hatte sie unfertigen lassen ; der
Vater hatte sich einmal in den Ferien beklagi , wie lange
er schon kein gutes Bild mehr von ihr bekommen.

Viel war es nicht , was sic auf das kleine weiße
Tischchen zu legen hatte ; sie war fast beschämt , dachte sie
daran , wie überreich der Vater sie immer bedachte . Aber
cs kam wohl nicht so ans die Fülle und die Kostbarkeit
der Gaben au , sondern mehr aus die Innigkeit , mit der
sie gegeben wurden . Und die würde der Vater schon
herausstthlen.

Sic baute alles zierlich auf , stellte die Schüssel mit
buntem Lebkuchen , Aepfeln und Nüssen ln die Mitte , ver¬
streute Tanncnzweiglein mit gleißendem Lametta da¬
zwischen und rote Beeren an grünen Steugeln . In die
Mitte des kleinen Gabentisches stellte sie einen schönen,
handgcschnitztcn Weil,nachtsleuchter mit einem roten Licht.
Nun sah das alles schon recht feierlich aus.

Sinnend stand sie davor — nun schmückte sie für den
Vater den kleinen Tisch , wie eS die Mutter einst getan.
Seit sie von ihnen gegangen , hatte der bunte Holzlcuchter
in seiner Schachtel in Watte verpackt geruht.

Heute hatte sic ihn , einem unklaren Empfinden
folgend , wieder herauögeholi . Die Mutter hatte ihn selbst
bemalt ; sie war geschickt und von Natur künstlerisch be-
gabt in diesen Dingen gewesen . Wie oft hatte Inge als
kleines Kind neben der Mutter gesessen und auf ihre
kindische Weise versucht , mit Farben und Buntstiften der
Mutter nachzuahmen . Ach, nicht im kleinen , nicht im
großen konnte man eine Mutter ersetzen.

Wie glücklich war ihr und Vaters Leben gewesen , da
sie noch bei ihnen weilte , ihnen den Fcsttisch schmückte,
wie sie ihnen überhaupt ihr ganzes Leben reich und fest¬
lich gemacht . Nun war alles anders . Der Vater vor der
Zeit gealtert , mit einem leidvollen Gesicht , die alten treuen
Freunde , Göldncrs voran , entfremdet und verfeindet.
Die Stiefmutter wie ein Geist des Unfriedens im Hause.

Wie sollte das einmal enden ? Bange fragte Inge es
sich, wie sie ihre letzten Vorbereitungen traf . Hätte sie
nur einen Menschen gehabt , mit dem sie sich hätte aus¬
sprechen können . Aber sie wußte keinen außer Wilhelm —
und der war der Sohn von Onkel Göldner . Selbst wenn
sie sich um die Feindschaft der beiden Familien nicht küm¬
mern würde — durste sie die Frau des Vaters vor einem
anderen anklagen und herabsetzen ? Nein , sie mußte , um
des Vaters willen , den Schein wahren.

So stand sic denn am Weihnachtsabend , etwas blaß,
aber tapfer lächelnd , neben dem Vater unter dem brennen¬
den Baum . Fest hielt sie seine Hand umschlossen ; sie fühlte
die tiefe Bewegung in dem Paterherzen.

Frau Jenny war mit übellauniger Miene — eine
Viertelstunde zu spät — endlich aus ihren Zimmern
heruntergekommen , während die Hausangestellten schon
ungeduldig warteten . Inge hatte gedacht , die Mutter
würde nach dem traditionellen Weihnachtslied , das sie alle
zusammen sangen , ehe das Festzimmer geöffnet wurde,
die Leute an ihre Plätze führen . So war es früher Brauch
im Hause gewesen.

Aber Frau Jenny tat , als ginge sie die ganze Sache
nichts an . Mit spöttischer Miene stand sie während des
frommen Gesanges in der Ecke, um dann , als die Türen
des Weihnachtszimmcrs geöffnet wurden , eilig auf ihren
Gabentisch zuzustürzen.

Niemand war für sie vorhanden , weder Mann noch
Tochter , noch die Dienerschaft . Mit kritischen und gierigen
Augen musterte sie die Herrlichkeiten , die Stenzel für sie
ausgcbaut.

Inge war es , die mit freundlichen Worten die Leute
an ihre Plätze führte ; Stenzel vermochte eS nicht . Zu
bitter war ihm der Gegensatz zwischen dem heutigen und
den früheren Weihnachtsabenden.

Endlich konnte auch Inge sich um den Vater kümmern.
»Komm , Väterchen ", schmeichelte sie, „hier dein Tisch!

Er ist nur klein — aber ich denke, du freust dich doch ein
wenig ."

Das trübe Gesicht des Vaters erhellte sich.
„Das ist ja eine prächtige Ueberraschung , Kinder ! —

Die schöne, warme Weste ! So hast du doch daran ge¬
dacht , Jenny !" Er faßte beinahe reuevoll nach der Hand
seiner Frau . „Ich habe nämlich die letzte Zeit immer
darüber geklagt , daß ich bei meinen Feldwegen friere;

die Pelzjacke ist oft zu schwer — so ist diese schöne U ŝt? I
gerade das Richlige . Ich danke dir herzlich , liebe Jenny, - I

Inge wurde blaß und Jenny doch ein wenig rot . Aber |
keine der beiden Frauen tat etwas , um den Irrtum aus. >
zuklären . In Inge war tiefe Scham . Wie rührend war I
der Vater in seinem Vertrauen — man konnte ihm „ ich, I
die Enttäuschung bereiten und ihm die Wahrheit faqcn. I
So nickte sie denn nur liebevoll , als der Vater , nun sichI
zu ihr wendend , zärtlich sagte : ]

„Dies schöne Buch ist von dir — nicht wahr , mein >
liebeS Kind ? Da habe ich in den Weihnachtstagen einmal I
schöne Muße , hineinzuschauen . Und das Bild — wie g„i I
getroffen — immer ähnlicher wirst du deiner lieben |
Mutter !" I

Die letzten Worte sagte er mit leiser Stimme , als I
dürfte sie nur Inge hören , als wären andere Ohren eine I
Entweihung . I

Frau Jenny war schon wieder mit der Prüfung ihrer I
Geschenke beschäftigt ; sie hatte den Ring auf ihre schlanke, I
weiße Hand gezogen , di « Pelzjacke um die Schultern ge. I
legt und prüfte nun im Spiegel eitel verliebt ihre eigene I
Schönheit . Als wäre die ganze Welt nicht für sie vor- 1
Händen , so verzehrend starrten ihre lodernden schwarzen I
Augen das eigene Spiegelbild an . — I

Seufzend wandte sich Stenzel ab . I
„Komm , meine Inge , hier ist nun dein Gabentisch I

Bescheiden genug — aber du hast mir ja durchaus keine I
weiteren Wünsche verraten wollen ." I

»Oh , Väterchen , bescheiden ? " Inge musterte mit Ein - I
zücken ihre Geschenke , ein paar Bücher , die sie sich g«. I
wünscht , eine neue Aktenmappe , ein paar Kunstgegenständc I
und ein paar Kleinigkeiten für ihre Garderobe . I

■ Inge küßte den Vater zärtlich , Tränen standen in I
ihren Augen . Die Leute waren herangekommen und bc- I
dankten sich bei dem Hausherrn . Dieser streckte eine», I
jeden von ihnen die Hand entgegen . Frau Jenny dagegen I
nickte nur hochmütig mit dem Kopfe . !

»Gott sei Dank , daß die Leute hinaus sind !" sagte sie I
nach einer Weile , als nun alle mit ihren Geschenken dns I
Zimmer verlassen hatten . „Nun können wir wohl endlich I
essen ! Das ist ein langweiliger Abend . Ich begreife nicbi,
Hermann , warum du mir nicht erlaubt hast , ein paar
Menschen einzuladen . . ."

„Weil der Heiligabend ein Abend für die engste
Familie ist, liebe Jenny !"

Jenny zuckte die Achseln . „Ra , schön, wenn ihr euch
langweilen wollt ! Aber das sage ich dir , Hermann , die
Feiertage entschädige ich mich dafür . Ich habe für morgen
eine größere Abendgesellschaft geplant — die Einladungen
sind längst hinaus , die Vorbereitungen getroffen ."

„Warum hast du mich denn nicht wenigstens vorher
gefragt , Jenny ? Du weißt , wie abgearbeitet und müde
ich bin , wie sehr ich die paar Feiertage für meine Er>
holung brauche . . ."

„Ich brauche aber Abwechslung , Leben , Menschen,
lieber Hermann ! Wenn du dazu zu alt bist — von mir
kannst du nicht verlangen, . daß ich wie ein Einsiedler
lebe ."

In Inge war wieder der/Zorn aufgeflammt gegen die
Stiefmutter , die den lieben -Pater höhnte und tränkte
Aber sie dachte nur : Ruhig — »ruhig ! Sonst wurde aller
nur noch schlimmer.

Doch der Abend wurde ihr/zur Qual . Jenny saß mit
einem spöttisch -gleichgültigem Gesicht da und laS in einem
französischen Modeblatt . Der Aater und sie bemühten sich
eine Unterhaltung zu führten . Aber sie wußten beide , im
stillen dachten sie beide nyr eins : wie schön eS einst ge-
wesen — und wie anderS -<eS » un war . Die Kerzen waren
kaum heruntcrgcbrannt, , als sman sich schon zur Ruhe
zurückzog.

Lange stand Inge an dem '. Fenster ihres Mädchen¬
zimmers , sah hinaus in die schweigende , reine 'Winter¬
nacht . Eine Seele nur haben , in die man sein Leid ein »»/
ergießen könnte — und ohne >daß sie eS so rech« w »b">
schaute sie in die Richtung , hinüber , in der sie den Jugend¬
freund wußte . ,

Siebentes ^ Kapttel.

Erster Feiertagabend . Alle Zimmer in dem prächtigen
neuen Hause Stenzels worren hell erleuchtet . In der Küche
hantierte ein dicker Koch mit weißer Mütze über dem fei« ' -
geröteten Gesicht . Zwei Lohndiener walteten in dem
zimmer ihres Amtes . Die Tafel war init kostbarem Po"
zellan gedeckt, der Dekorateur mar noch damit beschäftig/
die letzten Blumengirlanden auf dem Tischtuch zwischen
Tellern und Kristallgläsern zu legen.

Frau Jenny in einchn Kleide auS maisgelbem Sa »i>>
wie ein fremdartiges Bild , mit sehr langen Korallen-
ohrgehängen und einer leuchtenden Kette um den schlanken
HalS , ging von Zimmer zu Zimmer . Inge , die eben be/'
untergekommen war , mußte sich sagen : berückend schön >!>
ste, die zweite Frau des BaterS . Was bin ich selbst do-
gegen !, dachte ste in ihrer Bescheidenheit und warf eine»
flüchtigen Blick in den hohen Spiegel.

Ach, sie ahnte nicht , wie mädchenhaft und lieblich il<
in dem lichtblauem Seidenkleid aussah.

DaS warme Blau ihrer Augen wirkte strahlender und
tiefer im Zusammenhang mit der sanften Farbe dn
Seide . Ihr blondes Haar - leuchtete metallisch wie Gold
Sie wirkte so vollkommen , rein und gesund . Sie über¬
strahlte sogar/Frau Jennys dunkle , verführerisch « Schön¬
heit . . .

Arnolf von * Büdow mußte sich gestehen , daß
wirklich eine schqrfe Konkurrenz für Frau Jenny bildeie-
Zum ersten/Male , daß ihm der Gedanke , diese - Mädche>
zur Frau zu gewinnen , nicht mehr unangenehm war.

Frau Jenny hatte ihm Inge zur Tischdame gegebe»-
Sie selbst saß schräg gegenüber und beobachtete verstea
das Paar . iBUdow jbemühte sich, so liebenswürdig w>
möglich zu » ein , ohne jedoch Inge durch allzu plumv
Schmeichelei ) wisder/ »» rückzuschreckei!. - *

•
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Aber Inge blieb still und einsilbig . Die laute Festes-

sreude an der Tafel war ihr wie ein greller Mißklang.
Wußte sie doch, wie eS in Wahrheit hinter den Kulissen
der väterlichen Ehe auSschante . Frau Jenny aber war
ganz in ihrem Element . Sie lachte und scherzte. Sie trank
in durstigen Zügen und kokettierte nach allen Seiten hin.
Stenzel selbst war für sie offenbar nicht vorhanden.

Zwar saß er, um der guten Sitte zu genügen , als
Hausherr neben ihr an der Kopfseite der Tafel . Aber
man hatte nicht den Eindruck, daß er in Wahrheit der
Hausherr wäre . DaS Gespräch ging über ihn , der still
und gedrückt dasaß , hinweg.

Inge beobachtete daS Gesicht des Vaters . Immer
tiefe , grub sich der Zug der Qual um seinen lieben Mund
Ate konnte es kaum noch ertragen . Mechanisch nur ant¬
wortete sie auf die Reden BüdowS und schaute immer
wieder durch das kostbare Blumen -Arrangement der Tafel
hindurch zum Vater.

„warum sind Sie so still , gnädiges Fräulein ?* fragte
Büdow . „Ich glaube , Sie find die einzige hier , die in dem
allgemeinen Vcrgnügtfein nicht mitmacht . Sind Sie denn
immer so ernst ? DaS paßt gar nicht für ein sunges
Mädchen . Also lächeln Me einmal ! Sie glauben nicht,
wie bezaubernd Sie sind, wenn Sie lächeln . Auf einen
schönen Abend und auf alle », was wir lieben I"

Er hob sein GlaS mit dem schäumenden Sekt und sah
ihr bedeutungsvoll in die Augen.

Inge hatte ganz mechanisch gleichfalls den Krtstallkelch
erhoben . Sie hatte die Worte Büdows kaum in sich aus¬
genommen . So sehr war sie in Gedanken mit ihrer Stief¬
mutter und ihrem Vater beschäftigt.

„Auf alles , was wir lieben !* Diese letzten Worte aber
klangen vernehmlich in ihr Wider.

Part setzte fie das GlaS hin . Mit Büdow konnte fie
nicht «nstoßen aus das , was sie liebte . Der Vater und
vielleicht noch . . . Aber hier wagte sie schon nicht mehr
weiterzudenken.

Gekränkt wandte sich Büdow ab und unterhielt fich ge¬
flissentlich quer über den Tisch hinüber mit Frau Jenny.

Das Essen war zu Ende . In dem schnell ausgeräumten
Salon wurde getanzt . Ein Klavierspieler und ein Geiger
ließen die neuesten Schlager ertönen . Die älteren Herr¬
schaften hatten sich in das Herrenzimmer zurückgezogen.
Dort standen ein paar Tische für Kartenspiel . Jedoch die
jüngeren Leute gaben sich dem Vergnügen des TanzeS hin.
Die unersättlichste war Frau Jenny . Sie flog in ihrem
maisgelben Kleide von einem Arm in den anderen . Ihr
dunkles Gesicht, bacchantisch zurückgcworfen , lehnte jetzt
in den Armen Büdow ». Ihr ganze » Wesen atmete zügel¬
los , LebenSgier.

Sie vergaß ganz , daß sie hier Hausfrauenpflichten
hatte . Und wieder war eS Inge , die stillschweigend alles
übernahm . Sie sorgt « dafür , daß die Erfrischungen immer
wieder gereicht wurden . Sie kümmerte sich darum , daß
die älteren Damen im Salon ihre Bridgepartien zu¬
sammenbekamen . Sie schaute schnell einmal in das Herren - ,
zimmer , ob auch dort alles in Ordnung wäre.

Suchend sah fie sich um . Wo war der Vater?
Eben hatte er doch hier im Gespräch mit Pastor'

Hübner gesessen. Jetzt war er nirgends zu finden . .
„Haben Sie meinen Vater nicht gesehen , Herr Pastor ?"

fragte sie.
Pastor Hübner sah au » seinem Gespräch mit seinem

Kirchenpatron , dem Gutsbesitzer von Borckfeld, auf.
„Eben war er noch hier , mein liebes Kind . Sr sagte,

er fände es hier schrecklich heiß . Sr wollte einen Augen¬
blick frische Luft schnappen. Vielleicht , daß er hinaus auf
die Terrasse gegangen ist.* a

„Dann will ich gleich einmal nach ihm schauen! — |
Schönen Dank !* S

Inge ging schnell davon , um den Vater zu suchen.
Er würde doch nicht aus diesem überhitzten Zimmer'

hier in die kalte Wiflterluft hinausgegangen sein ? A
Der Pastor sah ihr nach.
„Ein Prachtmädel geworden , die Inge ! Ich kenne sie

ja schqn von klein an , habe sie getauft und konfirmiert.
Ich habe immer gedacht, ich würde sie vielleicht noch ein - 1
mal vor dem Traualtar einsegnen . Aber seitdem sich hier
im Hause alles verändert hat, flüchtet da« Mädel ja förm¬
lich istrmer von hier . Und dabei habe ich das Gefühl , sie
ist di« einzig « Stütz « für unseren lieben Stenzel .*

Rittergutsbesitzer von Borckseld nickte:
„Sie hgven recht, Herr Pastor . Man soll ja über seine

Wirte nicht reden — aber wenn es nicht Stenzel zuliebe
wäre , keine zehn Pferde brächten mich hier in » Haus ! Me

treibt 's zu toll , die gute Jenny . Stenzel »nis, von allen
Göttern verlassen gewesen sein , als er diesen Irrwisch in
sein Hau » genommen hat . Ich hätte von vornherein für
diese Ehe keinen guten Groschen gegeben .*

„Ja , er sieht recht kummervoll und alt aus , unser
guter Freund !'

„Ja — und das Schlimmste ist, daß diese Frau ihn
mit ihrer Verschwendungssucht am Ende noch einmal
ruinieren wird .'

^Glauben Sie wirklich ?' Der Pastor sah erschreckt
Herrn von Borckseld an . „Meinen Sic etwas Bestimmtes
danitt ?'

Borckseld sah gedankenvoll dein Rauch seiner Zigarre
nach.

„Ich will »i 'ir nicht den Mund verbrennen , lieber
Pastor . Aber man hört so einige » ; ich wünschte , Stenzel
zöge die Kandare an , ehe die Karre in den Abgrund ge¬
fahren ist.' .

Inge war inzwischen vom Herrenzimmer aus durch
das Eßzimmer gegangen . Die Türen zur Terrasse waren
nur angelehnt . Sie öffnete sie rasch. Aber unwillkürlich
schauerte sie zusammen . Die Wtnterluft kam kalt und
schneidend herein.

Wirklich — dort an der steinernen Balustrade der
Terrasse , im Schatten kaum zu sehen, stand der Vater.

Inge eilte auf ihn zu.
„Aber , lieber Vater ' , sagte sie, „wie kannst du nur

ohne Mantel , ohne Hut hier in der Kälte stehen ? Schnell,
komm herein ! Du kannst dir etwa » holen — es kann
dein Tod sein !'

Da stöhnte Hermann Stenzel auf.
„Ich wollte , es wäre so !* sagt« er dumpf.
Inge umfaßte angstvoll die Schultern des Vaters.
„Aber wie kannst du so reden ? Um Gottes willen!

Denkst du denn nicht ein bißchen an mich ?*
Da faßte sich Hermann Stenzel.
„Wenn ich nicht an dich dächte, Inge , Kind , dann wäre

ich - Komm mir *, sagte er, „das ist dummes Zeug!
Man hat wohl manchmal solch trübe Gedanken . Aber nun
muß ich dir selbst Vorwürfe machen. Inge , du schiltst
über mich, daß ich ohne Hut und Mantel hier herauSgehe
und hast selber nichts an als das dünne Ballkleid . Wenn
einer von uns krank wird , dann bist du eS am Ende noch
eher .*

Inge versuchte ein sorgloses Lachen ; aber sie fühlte,
eS gelang ihr schlecht:

„Ich werde nicht krank, Väterchen — du weißt ja, Un¬
kraut vergeht nicht !'

Sie hing sich in den Arm des Vaters und drängte ihn
liebevoll den erhellten Räumen zu. Aber in ihrem Herzen
war ein unbeugsamer Entschluß . Sie mußte mit irgend¬
einem Menschen über die Zustände hier im Hause sprechen.

Der VerzweislungsauSbruch des Vater » hatte ihr ge¬
zeigt , wie des Vaters Willenskraft nahe am Ende war.

Irgendwie mußte hier zu helfen und zu retten sein.
Sie konnte jetzt keine Rücksicht mehr nehmen . Sie mußte
handeln . Es gab nur einen Menschen , der ihr so weit
als Freund galt , wie es in diesem Falle nötig war.

Wilhelm Göldner traute seinen Augen nicht, als ihm
die Post am dritten Festtage einen Brief von Inge brachte.
Sin Glück nur , daß er den Briefträger als erster ab¬
gefangen hatte . Wenn Vater oder Mutter den Brief in
die Hand bekommen hätten , sie hätten sich zum mindesten
über den Poststempel „Falkenburg * gewundert . Denn daß
er mit niemandem in Hagenow mehr in Korrespondenz
stand, war ihnen ja bekannt.

Sein Herz tat einen jähen Schlag , als er den Brief¬
umschlag geöffnet . Inge schrieb ihm ! Sie hatte es sich
also doch überlegt . Sie wollte also nicht um einer
Famtlienzwisttgkeii willen die Freundschaft zwischen
ihnen aufgeben . Sie hatte es wohl endlich eingesehen,
eine solche Jugendfreundschaft war zu wertvoll . Man
durfte sie nicht um anderer Menschen willen zugrunde
gehen lassen.

Er lief mit dem Briefe hinauf in sein Zimmer . Ganz
allein wollte er die Worte der Geliebten lesen.

In ihrer klaren, energischen Mädchenschi ist stand da:

Lieber Wilhelm!
Ich habe eine große Sorge auf dem Herzen , und ich

weiß keinen anderen Menschen als Dich, der mich bei
unserm Zusammensein neulich so warm und aufrichtig
seiner Freundschaft versicherte. Ich werde , wenn ich
keine Gegenantwort von Dir bekomme, morgen nach¬

mittag „ach B . hiueinsahren . Ich werde in der Kon-
ditorei Malilsch von vier bis fünf ilhr auf Dich warten.
Wenn du kommen könntest, würde ich sehr froh sein.

Es grüßt Dich herzlich
Deine alte Freundin Jtig «.

Glück und Sorge stritten in Wilhelms Herzen . Glück,
weil er, so bald und unvermutet , die Geliebte Wiedersehen
sollte . Sorge , weil er die Rot ihres Herzens auS ihren
wenigen Zeilen dennoch spürte . Was hatte sie ? Wer
halte ihr etwas getan ? Würde er ihr helfen können ? WaS
für eine Art Sorge drückte sie? Aber wa » es auch war —
daß sie sich an ihn wandte , war wie ein köstliches Ge- ,
schenk.

Der dritte Feiertag war Heraugekommen.
Auf dem Besitztum von Georg Göldner ging die Arbeit

wie gewöhnlich vor sich. Der Vater mußte wegen einer
landwirtschaftlichen Besprechung nach Hagenow hinüber.
Die Mutter hatte alle Hände voll zu tun , um die Frauen,
die zum Federnschleißen gekommen waren , zu beauf¬
sichtigen.

So ergab eS sich ganz leicht, daß Wilhelm am Nach¬
mittag mit seinem Motorrad -fortfahren konnte. Schon
von halb vier Uhr an ging er vor der Konditorei Malitsch
auf und ab. Er konnte die Zeit nicht erwarten . Es war
ihm , als wäre die Uhr gegenüber an der Stadtwach « noch
niemals so langsam vorgerückt wie heute.

Endlich aber , kurz nach vier Uhr , löste sich aus der
Dunkelheit der Stadtpromenade eine schlanke Gestalt in
grauen Pelzjackett , überquerte jetzt die Straße . Schon
stand Wilhelm vor ihr.

»Inge *, sagte er atemlos , „liebe Inge !'
Inges ernstes Gesicht leuchtete auf.
„Ich danke dir , Wilhelm , daß du gekommen bist !'
Ihre Hand lag warm und vertrauend in der seinen.
„Danken ? Du mir ? Oh , Inge , weißt du nicht, wie

glücklich ich bin, wenn du irgend etwas von mir brauchst?
D u bist eS, die mir damit ein Geschenk macht, liebe Inge!
Aber nun komm, ich will dir nicht von mit erzählen ! Ich
bin ja jetzt nur dazu da, um dir zu helfen , wenn ich es
vermag .'

Inge nickte. Die beiden gingen in die kleine Kon¬
ditorei hinein . Sie war nicht allzu voll ; jetzt, am dritten
Feiertag , waren die meisten Menschen noch sehr häuslich
oder verbrachten den Nachmittag im Familienkreise . .

„Hier sitzen wir ungestört , Inge .'
Wilhelm wies auf eine kleine Nische, die unter der

Treppe lag . Ein kleines Sofa und ein behaglicher Sessel,
eine bunte Lampe auf dem runden Tische gaben dem Platz
etwas - Versteckt-TranltcheS.

Der Kellner näherte sich ihnen.
„Bestelle mir bitte einen Tee !' sagte Inge.
„Dann mir auch einen Tee ' , entschied Wilhelm.

-Und als der Kellner das Verlangte gebracht, sagte
Wilhelm dann:

„So , Inge , nun erzähle mir einmal : Was gibt «» ?*
Und wie kann ich dir helfen ?'

Inge zögerte einen Augenblick . Nun sie Wilhelm
gegenübersaß , war eS doch schwer, von dem Unglück in
ihrem Hause zu sprechen. Mußte sie doch nicht nur da»
eigene Leid vor ihm ausbreiten , sondern auch daS Leid
des Vaters , soweit sie es kannte. Aber Wilhelm » Augen
waren so ernst und liebevoll , daß sie ihre Scheu über¬
wand.

Als hätte er ihre Gedanken erraten , sagte er jetzt
herzlich:

„Ich glaube schon zu erraten , Inge , was dich be¬
kümmert . Es ist die Stellung zu deiner Stiefmutter —
nicht wahr ?*

„Ja , Wilhelm ! Und nicht nur meine Stellung , sondern
auch die des Vater «. Ich fühle — wenn du mir raten
sollst, muß ich ganz , ganz offen sein und dir ganz ver¬
trauen .*

Er nahm behutsam ihre Hand.
„Das darfst du, Inge ! Von dem, was du mir sagst,

wird kein Wort zu irgendeinem anderen Menschen über
meine Lippen kommen."

Da begann Inge zu sprechen. Sie schilderte die Ehe
ihres Paters , wie sie sich von Anbeginn gestaltet hatte.
Alles sagte sie ihm : von der Launenhaftigkeit , der Herrsch¬
sucht Jennys und von ihrer großen Verschwendungssucht.
Nichts verschwieg sie. Nicht ihre Sorg «, wie der Vater den
Aufwand seiner Frau auf die Dauer bestreiten sollte —
und nicht den VerzweislungsauSbruch gestern abend in
dem Dunkel auf der Terrasse.

Ganz vertieft war sie in ihren Bericht . Alles um st«
herum schien fort . Denn um Wilhelms Wesen legte es
sich wie ein Zauberkreis von Verstehen und Lieb«
um sie. ,

So versunken waren sie in ihre Unterhaltung , daß sie
die herein - und herausströmenden Gäste der kleinen Kon¬
ditorei kaum bemerkten.

Sie übersahen auch ein elegantes Paar , daS in leb¬
haftem Geplauder jetzt durch die Glastür de» Lokals
hereinkam.

Der junge Mann wollte mit seiner Begleiterin gerade
auf die kleine Nische zu, die ihm ein wohlbekannter Plech
zu sein schien. Da zuckle er plötzlich zurück.

„Vorsicht !* flüsterte er, machte ein « Kopfbew «gu» s
nach den dort sitzenden jungen Leuten hin.

Die Frau blickte auf . Auch sie wich zutüL . Und hastig,
ohne ein Wort , verließen die beiden daS LÄal.

Wie auf der Flucht , gingen sie beide draußen wortlos
rasch die Straße entlang bis zur Ecke. Hier «»ist, im
Schatten der Nikolaikirche , hielten fie an.

„Na *, sagt « Assessor von Büdow zu Frau Jenny , „d« s
hätte ja gut werden können, wenn wir den beiden in die
Arme gelaufen wären ! Ein Pech ! Nicht auszudenken k
Ich habe es dir ja immer gesagt : wir müssen vorsichtiger
siinl * (Fortsetzung folgt.)
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Gcharfe Debatte in Genf
«tngltfch-französlsck-« Ablehnung der dcutsche,, Vorschlag

Genf. 29. April.
In der Ha»ptaussch»ßsitzung dcr Abriistungskonserenz

machte der deutsch« Vertreter Bolschastcr Nadolny Var-
schläae zum englische» Al'riistungsplo» hinsichtlich der Per¬
sonalbeständemüsse auch die deutsche iMiiftimß(o gestellt
«erden, bafj Im Verhältnisz» der Rüstung der anderen
Staaten die deutsche natioiiale Sicherheit gewährleistet ist.
Ferner müsse Deutschland alle diejenigen Massen führen
dürfen, die von den anderen Staalen zur Verteidigung
ihrer Länder für notwendig erachtet werden.

An die Ausführungen Nadolnys schlaf, sich eine längere
Debatte an. in der zunächst der fronwsischc Abrüstungsde-
legierteM a ss i g l i sehr scharfe Angriffe  gegen die
Ausführungen des deutschen Vertreters richtete. Malsigll
bedauerte, daß die deutsche Delegation sich nicht dorauf de-
schränkt habe, ihre Eingriffe zu begründen, sondern das, sie
darüber hinaus wieder gewisse grundsätzliche Fragen auf-
gerollt habe, hoffentlich sei die heutige Rede Radolniis nicht
da» letzte Wort Deutschlands.

Rlasttgl« war ln seiner Rede osse»iia)iiich uLsirrdt, von
vornherein Deutschland die Schuld an einem eventuellen
negativen Ausgang der Konferenz zuzuschreiben, deshalb
versuchte«r. die Rede Radolny» und die deutschen Zusah-
anträae als eine Aeußerung de» Willen» zur Ausrüstung
hlnzustellen.

Der englische Vertreter, Unterstaatssekretär Eden,
nahm zu den verschiedenen deutschen Anträgen direkt Stel¬
lung. Er fahre fort zu glauben, daß Deutschland den Wunsch
habe, die Abrüstung ebenso wie die anderen zu verwirkli-
chen, und er richtete an den deutschen Delegierten die Bitte,
nichts unversucht zu lassen, um mit den anderen Delegatio-
nen den Weg sortzusetzcn, den der hauptausschutz fast ein¬
stimmig gewählt habe.

Nadolnys Antwort
Der deutsche Botsä-after Radolny antwortete Massigli

>md Eden in längeren Ausführungen. Zum ersten Male
sprach Nadolny  nach einer kurzen französischen Einlei¬
tung deutsch.  In seiner eindrucksvollen Formulierung
Wie» er die von den französischen Vertretern erhobenen
Torwürfr zurück und unterstrich den bisher von Deutsch¬
land bewiesenen Vcrständigungswillen und seine Geduld.
Besonders betonte er, daß Deutschland keineslvegs eine
Aufrüstung erstrebe.

L» ginge nicht an. immer nur von Deutschland Zuge-
ständnisse zu fordern, sondern Deutschland hoben ebenfallsda» Recht. Verständnis für seine besondere Lage von der
Gegenseite zu erwarten.

Damit war der politische Teil der Debatte beendet. Prä¬
sident henderson richtete nochmal» an die Versammlung
dl» Bitte, rasch zu arbeiten, um der Wirtschastskonferenz
Ihve Arbeiten zu erleichtern.

VLblU SUnnr aw> Montag.

politische- Allerlei
Kein Attentatsplan auf den Reichskanzler.

Die Polizeidirektion München teilt mit: Zu der In den
Tageszeitungenerschienenen Notiz über die Festnahme
»in», Inders und seiner Begleitung wird mitgeteilt, daß der
verdacht der Verübung eines Attentats auf den Reichskanz-
l«r sich nicht bestätigt hat. DI» polizeilichen Ermittlungen
haben ergeben, daß die Fahrt lediglich zur Erledigung non
Privatangelegenheiten unternommen worden ist.

Zentrumssraktion zur NSDAP , übergetreten.
Ein Vertreter der Zentrumsfraktion gab in der Stadt-

verordnetensitzung in Unna (Westfalen) im Namen von vier
MitgliedernW Zentrumssraktion eine Erklärung ab, wo¬
nach die Zentrumssraktion vorbehaltlos zur Fraktion der
NSDAP , übertrete, um den Kampf für Deutschlands Er¬
hebung und Erneuerung nicht aus verlorenem Boden zu
führen. Eln fünfter Angehöriger der Zentrumssraktion war
in d«r Sitzung nicht anwesend.

Dte Matbock-Probe
Rach alter Tradition. — hohe Gäste.

München, 28. April. Vieles hat sich in dieser Zeit der
Umwälzung geändert, aber die o sizielle Maibock-Probe im
Münchener hofbräuhaus wurde dock, wieder in alter Tra¬
dition durchgeführt, und der Rie ensaal war big auf den
letzten Platz gefüllt. An den festlich dekorierten Tiscl>en ver-
sammelt» sich wieder die ganze hohe Politik und die Gesell¬
schaft. die Vertreter der Wirtsck-aft, der Wissenschaft und
Kunst, der Dresse und des öffentlichen Lebens. Man sah u.
a. den Reichsstatthalterfür Bayern, General Ritter von
Epp.  oen bayerischen MinisterpräsidentenS i e ber t . die
Staatsminister Esser , Wagner und Graf Qua  dt.
zahlreiche Hohe Staatsbeamte, Vertreter der Reichswehr
und der Landespolizei, kurz, das ganze offizielle München
Die Uniformen der Nationalsozialisten brachten eine farbige
Not« in das dunkle'Zioil. Der auch Heuer wieder ausgezeich¬
net geratene Maibock und die schneidigen Weisen der Mili¬
tärkapelle ließen bald eine recht vergnügte Stimmung auf-
kommen. Im übrigen sei für besorgte Steuerzahler verra¬
tin. daß es kein Freibier gab, sondern daß ieder der Gäste
s»in« Zech« auf Heller und Pfennig selbst bezahlte.

Di« „Akron"-Kataftrophe vor fcittt Marinegerichl
Washington, 28. April. Von dem Marinegerichl wurde

d«r Navigationsoffizier Wile, einer der drei Ueberlebenden
d«r „Akron", über die Katastrophe des Luftschiffes verhört.
Er gab an, daß auf der „Akron" bestimmte wichtige
Reparaturen nicht beendet  gewesen seien, als das
Luftschiff seinen verhängnisvollen letzten Flug angetreten
Hab». Ferner kam in der Verhandlung zur Sprache, daß das
zur Aufsuchung des Wracks der „Akron" entsandte Ber¬
gungsschiff mitgeteilt habe, das gesunkene Wrack sei auf
d«r Höh« von Jersey aufgefunden  worden. Bei gutem
W»t1«r » erd« es möglich sein, das Wrack,u bergen

Beurlaubt — Selbstmord
Marburg. 28. April. Ein Mann, der keinerlei Ausweis-

vaviere bei sich trug, ließ sich in dcr Nähe des Universitäts-
stadions vom Frankfurter Eilzug überfahren. Wie sich spä-
t«r herausstellte, handelt eg sich um den llniversitätsproses-
sor ' -;n  I ?ro' fon. der t’nr einigen Tagen vorn Kni¬
tu . :. t v . I'.uil .1 iivjibai in

Ritift vom Bären anqesallen
UnglückssaU im Berliner Zoologischen Garten.

Lerlln. 28. April. Im Berliner Zoologischen Garten hat
en Opfer ein neunjähri-
i Herbert Kasper hatte,
ucher des Zoos bemerkt

sich ein ilngiückssa» zugctragen, des
ger Knabe geworden ist. Das Kin
ohne daß es von irgend einem Be
worden war, das Boraitter des Zwingers, in dem dcr
'oft drei Meter große Älaska'-Bär untergebracht ist, über-
liegen und mit Brotresten und Nüssen, die vor dem Kä-
ig lagen, das Tier gefüttert.

Der Knabe Ist dann plötzlich von dem Bären gepackt
worden, der sich in den rechten Unterarm festbiß und Ihn
an da» Gestänge de» Gitter» heranzog. Aus dte Schreckens¬
schreie des unglücklichen Knaben eilte sofort ein in der Räh«
befindlicher Besucher herbei, der mit Aufbietung aller Kräfte
oersuchle, dem Iterx sein Vvser zu entreißen. MIk Müh«
gelang es ihm. den bewußtlosen Knaben, der den Unierarm
verloren hal. aus feiner furchtbaren Lage zu befreien.

Wie die Direktion des Zoos erklärt, ist es das erstemal
daß sich in Berlin ein derartiger Unglücrsfall ereignet hat
Die Zooververwaltunghat durch Vorgitter alles getan, um
solche Vorfälle nach Möglichkeit zu verhindern. Das Be¬
finden des Knaben ist außerordentlich ernst. Der rechte Un¬
terarm mußte im Krankenhaus sofort amputiert werden,
doch hoffen di« Aerzte, das Kind am Leben erhalten zukönnen.

Das geheimnisvolle Soldvorkommen
Kassel, 28. April. Bor dem Kasseler Schösfengcrichl

l)atte sich der Architekt Hermann Dahmen wegen Betrug»
zu verantworten. Als im vorigen Jahre die Berichte über
die Goldfunde in der Eder  bekannt wurden, war der
Angeklagte darauf gekommen. Interessenten z» gewin-
nen, um ein Goldvorkommen am Mittel - oder Nie-
derrhein,  das ihm bekannt war, auszubeutcn. Das
Goldvorkommenwill der Angeklagte im Jahre 1918 bei
einem Brunnenbau entdeckt haben. Aus zwei Tonnen
Sand seien damals 75 Gramm Gold gewonnen worden
Leider sei ihm das Fläsci)chen mit dem Gold bei seinem
Umzug von Köln nach Kassel im Jahre 1920 abhanden ge¬
kommen. Er Heft sich auch nick beweaen. dem Gericht den

Wßr  Kathreiner trinkt
/part viel Geld/

Rim-fhmr-pr»-ramme
Frankfurt«. M. und Kassel(Südvestfunk).

^ Jeden Werktag wiederkehrend« Programinnummernr6
GymnastikI; 6.30 Gymnastik II; 7 Nachrichten, Wetter;
7.10 Ehoral; 7.15 Konzert; 8.15 Wasserstandsmeldungen;
11.45 Zeitangabe, Nachrichten, Wirtschaftsmeldungen, Wetter;
12 Konzert; 13.15 Nachrichten; Wetter; 13.30 MIttagskonzrrt;
14 Nachrichten; 14.10 Werbekouzert; 15 Eießener Wetter¬
bericht; 15.10, 16.25, 17.50, 18.50, 22 Zeit, Nachrichten,
Wetter; 16.30 Konzert; 19 Stunde der Nation.

Sonntag, 30. April: 6.35 Hafenkonzert; 6.15 Wasser-
standsineldimgen; 6.20 Ehoralblasen; 8.35 Eoang. Morgen-
frier; 9.40 Ein Wort zum Abschluß der Frankfurter Winter-
Hilfe; 10 Festaottesdienst; 11.15 Das deutsch« Volkslied in
Lothringen; 12 400-Jahrfeier zur Einführung der Reforma-
tion in Frankfurta. M.; 13 Kundgebung des Saarsä,iger-
bundes in St . Ingbert; 14 Stunde des Chorgesangs; 14.30
Zehnminutendieiyt der Landwirtschastskammer Wiesbaden;
14.40 Stunde des Landes; 15 Jugendstunde; 16.30 Konzert;
18 Von unserer Heimat: Der Westerwald, Vortrag; 16.25
Vergnügliches Zwischenspiel: 16.50 Sport; 19 Wandern und
Bleiben, Hörbericht aus emer Jugendherberge; 19.30 Wir
wollen ins Land ausfahren, bunter Fabrtenspiegel; 20 Di«
Kiesgrube, Episode aus den, Kriege 1670-71; 20.30 Konzert;
22.30 Zeit, Nachrichten, Wetter, Sport; 23 Walpurglsfeier.

Montag, 1. Mai: 6 Frühkonzert; 9.30 Staffelreportage,
Es sprechen: Bergmann vom Ruhrgcbiet, Transportarbeiter,
Hafenarbeiter aus Hamburg, Weinbauer aus Franke», Land-
arbeitet: von der Ostgrenze, Bergarbeiter aus Schlesien, Ar-
beiter aus dem Saargebiet; 10.25 Einführungsbericht zur Ju-
gendkmidgebung im Berliner Lustgarten; 10.30 Jugendkund-
gebung; 13.30 Arbeiter- und Marschlieder der SA ; 14.40
Der 1. Mai, wie er war und wie er wird; 15 Arbeiterdichter
lesen eigene Dichtungen; 16 Symphonie der Arbeit; 16.45
An ihren Taten sollt ihr sie erkennen, satirische Hörfolge;
17.30 Unterhaltungskonzert; 16 Ausschnitt aus dem Emp-
fang der Abordnungen oo» Vertretern der Hauotgruppen der
deutschen Arbeit und der deutschen Landschaft durch de»
Reichskanzler; 16.20 Wir führen die Arbeit, Hörfolge; 19.30
Staffelreportage von der Anfahrt der Reichsregierung; 20
Feier der nationale« Arbeit auf dem Tempelhofer Feld; 22
Nachrichten, Wetter, Sport; anschließend Unterhaitungs- und
Tanzniusik.

Dienstag, 2. Mai: 18 Plauderei über Menschenerkennt-
nls; 16.15 Zehn Minuten deutscher Almanach: 16.25 Englisch;
20 Overettenkonzert; 21.15 Richthofen, Hörspiel; 22.30 Zelt,
Nachrichten, Wetter Sport; 22.45 Viollnenmusik; 23.35 Un-
terhaltungsmuslk.

Mittwoch, 3. Mai: 10.10 Schulfunk; 15.20 Jugend-
stund«; 16.45 Nachmittagskonzert; 18 Ballila, Vortrag; 18.25
Zeitsunk; 20 Reformation in Frankfurt, Hörfolge; 20.45 Zehn
Mliiuten deutscher Almanach; 21 Brahms-Konzert; 22.15 Zelt.
Nachrichten, Wetter, Sport; 22.45 Konzert.

Donnerstag, 4. Mat: 10.10 Schulfunk; 15.20 Jugend-
stunde; 16 Zeitfragen; 16.25 Stund« des Buches; 20 Konzert;
“0.30  Aus Finnland: Europäisches Konzert; 22.10 Nachrich-
teil aus Kunst und Wissenschaft; 22.20 Zeit, Nachrichten,
Wetter, Sport.

Freitag, 5. Mai: 16.30 Bunter Nachmittag; 16 Von
der Macht des Wortes Vortrag; 16.25 Von Sinn und
Ursprung der Märchen, Gespräch; 20 Unterhaltungskonzert;
21 Eine Kolonie wird verschenkt, Hörfolge; 22.30 Nacht-konzert.

Samstag. 6. Mai: 10.10 Schulfunk; 15.30 Jugend-
stunde; 16.30 Zitherkonzert; 17 Unterhaltungskonzert; 16
Der Mensch als Gestalter in der südwestdeutschen Landschaft,
Vortrag; 16.25 Zu», Ethos der neuen deutschen Wirtschaft; 20
Kaiser, Ritter, Bürger, Hörfolge; 20.45 Glückliche Reise.
Overette von Künneck«; 22.30 Nachrichten. Zeit. Wetter.

un ves woiovorlommenS zu nennen. Auf lerne
halte» sich 2551 Reslektanten gemeldet Davon habe«
Personen das Expose zu 1,50 Mark bestellt, von denen2p
das Geld gegen Rückgabe des Schriftstückes zurückbekvm
men haben. Jeder Interessent konnte beliebig viele Stimm
rechte zu je 25 Mark vro Stimmrecht erwerben.
Stimmrecht sollte„ach oer Rechnung des Angeklagten i
bestens 300 Mark Reinverdicnst im Jahre bringen, j '
Schöffengericht erkannte auf zwei Monate Gefängnis.

Neues aus aller Wett
# Der Mord auf Schloß wallershausen. Der Oberftaatg.

anwalt beim Landgericht Schweinfurt übergibt der Preis,
folgende Erklärung: Verschiedene Pressenotizen über der
Mordfall Werther in Waltershausen geben Anlaß, barauf
Hinzumeisen, daß die Voruntersuchungsowohl gegen der
Gärtner Karl Liebig, wie gegen Frau Werther weiierge.
führt wird. Eine völlige Klärung des Falles konnieb>z,
her nicht erzielt werden. Die Haftentlassung der Fr^
Werther und die »eirrrlich erfolgte Verhaftung des Hiebio
sind darin begründet, daß in dem Urteil der Schußwaffen,
sachverständigen ein erheblicher Wechsel eingetreten ist.

# waldbrand durch Artilleriegeschosse. Große Wald,
brande entstanden in der Gegend des früher deutschen, jeg,
belgischen TruppenübungsplatzesElsenborn. Wie man an.
nimmt, muß das Feuer Infolge eines Geschosses entstanden
sein, das bei den Schießübungen' der dortigen Garnison
trockenes Holzgestrüpp durchschlug. Mehr als 5000 So,,
baten mußten für die Löscharbeiten herangezogen werden
Gewaltige Flächen Tannenwald wurden vernichtet.

N- Dte Taufe de» neuen Segelschulschiffe«. Bei dem a„
3. Mai stattfindende» Stapeliauf des Segelschulschiffes„Gorch
Fock" wird der Chef der Mariiicleilniig, Admiral Dr.h.,
Racder, die Taufrede halten. --- Die Taufe selbst wird vor.
der ersten Vorsitzenden des Flottenbniides deutscher Frauen.
Frau Marie Fröhlich, vollzogen werde».

ch: Zwei Tote bei Autounglück. In der Nacht gege,
l Uhr rannte beim Schloß Fürstenricd an der Münchcnei
Stadtgrenze ein Personenauto bei». Nehmen einer Kurv,
infolge zu hohen Tempos gegen einen Baum. Der Chausfen,
wurde schwer verletzt in die Klinik eingeliefcrt, die beider
anderen Autoinsassen, ein 40 Jahre alter Mann und ein,
etwa 30jährige Frau, blieben. tot am Platze.

# vom Postauto lolgesahren. In Salzburg wurde die
68jährige Greifin Philomena Herzog nächst der Landes-
grenze in Strinpaß vom bayerischen Postauto überfahren
und derart schwer verletzt, daß der Tod „ach 20 Minuten
eintrat.

Stuttgart und Freiburg-Breisgau (Südfunk).
Jeden Werktag wiederkehrende Programm-Nummern:

6 Zeit, Wetter, anschließend Gymnastikl; 6.30 Gmnnastik II:
7 Zeit, Wetter, Nachrichten; 7.10 Konzert; 10 Nachrichten;
10.10 Konzert: 11.55 Wetter; 12 Konzert; 13.15 Zeit,
Wetter, Nachrichten: 13.30 Konzert; 14 Funkwerbungskon¬
zert; 16.30 Konzert: 17.50 Zeit, Wetter, Landwirtschaft;-
Meldungen, 18.50 Zeit, Nachrichten; 19 Stunde der Na¬
tion; 22 Zeit, Nachrichten, Wetter.

Äonntag, 30. Avril: 6.35 Hasenkonzert; 6.15 Zeit, Wet¬
ter, Nachrichten, anschließend Gymnastit; 6.45 Morgenlonzect;
9.50 Mozart-Trio; 10.40 Kath. Morgenfeier; 11.30 Bach-
kantate; 12 Mittagskonzert; 12.30 Vorfeier zum schwäbi¬
schen Heimattag; 13 Kundgebung des Saarsängerbundes in
St . Ingbert; 14 Schallplatte»; 14.30 Fröhliche deuljche
Weisen; 15 Chorkonzert; 15.30 Jugendstunde; 16.30 Nach-
mittagskonzert; 13 Sport; 18.20 Eine halbe Stunde Kurz¬
weil; 19 Auf Hohen-Tübingen, Besuch in der Jugend-
Ijerberge; 19.30 Wir wollen ins Land ausfahre», bunter
Fahrtenspiegel; 20 Tiefprobe, Episode aus dem Kriege 1670-
71; 20.30 Konzert; 22 Zeit, Nachrichten, Wetter, Sport;
23 Reichssendung: Walpurgisnacht.

Montag, 1. Mai: Der Tag der nationalen Arbeit:
Reichssendungen: 9.30 Staffelhörbericht; Ansprache eines
Bergmanns, Transportarbeiters, Weinbauern, Landarbeiters,
Bergarbeiters und eines Arbeiters aus dem Saargebiet;
10.25 Einführungsbericht zur Jugendkundgebung im Ber¬
liner Lustgarten; 10.30 Aus Berlin: Jugendkundgebuns;
11 Nachrichten; 11.10 Maifeier in Stuttgart; 13.30 Ar¬
beiter- und Marschlieder der SA.; 14.40 Der 1. Mai, wie
er war und wie er wird; 15 Arbeiterdichter lesen eigene
Dichtunaen; 16 Symphonie der Arbeit; 16.45 An ihren
Taten sollt ihr sie erkenne», satirische Hörfolge; 17.30 Un¬
terhaltungsmusik; 18 Ausschnitt aus dein Empfang der Ab¬
ordnung von Vertretern oer deutschen Arbeit und der beut-then Landschaft durch den Reichskanzler;19.20 Wir führe»ie Arbeit, Hörfolge; 19.30 Hörbericht von der Anfahrt der
Neichsregiernna; 20 Feier der nationalen Arbeit auf dem
Tempelhofer Feld; 22 Zeit, Nachrichten, Wetter; 22.20 Der
Mai ist gekommen, Hörbericht ans Tübingen; 22.50 Nacht¬
musik; 24 Tanzmusik.

Dienstag, 2. Mai: 10.40 Schulfunk; 14.30 Engli>ch!
15 Jugendstunde; 15.30 Frauenstunde; 16 Liederstunde; 18
Vom neuen Italien, Vortrag; 16.25 Englisch; 20 Orchester-
konzert; 21.15 Richthofen, Hörspiel; 22.30 Zeit, Nachrich...',
Wetter; 22.45 Vlolinenmusik; 23.15 Unterhaltungsmusik.

Mittwochs3. Mai: 15 Bunte Kinderstunde; 16.45 Nach¬
mittagskonzert; 13 Wie baue ich mein Haus?, Vortrag:
16.25 Schulfunk; 20 Volkstümliches Konzert: 21 Viertelstunde
der alten Frontsoldaten; 21.25 Bayerische Humoristen; 22.15
Kreisleriana von R. Schumann; 22.45 Nachtmusik.

Dannerstag, 4. Mai: 14.30 Spanisch; 15 Englisch; 15.30
Jugendstunde; 18 Kampf gegen Bauschäden, Bottrag; 18.25
SchuIerLehung unter dem Hakenkreuz: 20 Konzert; 21 Der
Angelkayn, heitere Stunde; 22.25 Johannes-Brahms-Kv"'
zert; 23 Frühlingsliederaus Franken.

Freitag, 5. Mai: 14.30 Englisch; 16 Liederstunde: 18
Die Revolution der deutschen Gemeinden, Vortrag; 20 Un¬
terhaltungskonzert; 21 Detachement Korfes, Hörspiel; 22.30
Walter Niemann spielt eigene Werke; 23 Konzert.

Samstag, 6. Mai: 12 Wetter; 12.05 Funlwerbuugv-
konzert; 12.20 Alte Tänze; 12.50 Heinrich Schlusnus singt;
14.30 Zeit, Nachrichten, Wetter; 14.45 Biumenstunde; 15.10
Altdeutsche Volkslieder; 15.30 Jugendstunde; 16.30 Zither-
konzert; 17 Unterhaltungskonzert; 18 Ich und die Sache,
Vortrag; 16.25 Was will die Hitlerjugend?; Vortrag: 20
Kaiser, Ritter, Bürger, Hörfolge; 20.45 Glücklich« Reise,
Operette von Künnecke; 22.30 Zeit, Nachrichten, Wetter;
23 Nachtmusik.



ß)ie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger Bleueste Biadiriditen

Tag
der Arbeit

Mit besonderer Berechtig;,ng
»ollen wir „Tag der deutschen Ar¬
beit" sagen, denn gerade die
deutsche Arbeit, gerade der deutsche
Arbeiter nimmt in der allgemei-
nen Anerkennung durch die Welt
wegen seiner Ehrlichkeit, Willig¬
keit und nicht zuletzt wegen seines
Können» einen besonderen Ehren¬
platz ein. Unser ganzes deutschesVaterland ist ein Land der Ar¬
beit. In keinem anderen Volke
der Erde verbindet sich die Lei¬
stung de» Handarbeiters mit der-
ienigen des geistigschassenden Men-
schen zu einer so eindrucksvollen
Gesamtleistung wie im deutschen
Volke.

Wo immer wir den Deutschen
an der Arbeit sehen, sei es
Bergwerk oder auf der Schiffs¬
werft, sei e» hinter dem Pfluge
oder in den mächtigen Maschinen¬
hallen unserer Ändustriewerke, ob
er auf dem Fischkutter werkt oder
aus der Lokomotive steht, sei es
am Zeichentisch oder im Laborato-
rium, auf dem Ersinderplatz oder.
im großen Felde des Kunstschaf¬
fen», immer sind es Gründlichkeit,
Können, Wissen und tief innere"
Ehrlichkeit, die sein« Arbeit au,-
zeichnen. Darum auch ist das
oom englischen General Seymbur
auf dem asiatischen Kriegsschau¬
platz geprägte Wort: „Die Deut¬
schen an die Front!" allmählich zu
einer grundsätzlichen Anerkennung
der deutschen Arbeitsleistung über-
Haupt geworden.

Wir Deutsche haben also wirk,
lich guten Grund auf die Hochach¬
tung, mit der alle Welt von der
deutschen Arbeit spricht, stolz zu
sein. Und keip anderes Land der
Erde bat darum mehr Recht als
Deutschland, aus seinem Arbeits-
fährr einen Tag zu Ehren der Ar-
beit feierlich herauszuheben, voll
besonderer Genugtuung und
Freude empfinden alle, die sich um
die deutsche Arbeit bemühen, daß es
gerade der 1. Mai ist, der künftig-
hin im deutschen Kalender als der
Ehrentag der deutschen Arbeit gel¬
ten wird. Skr« ciem Arbeiter!

„Jubilate heißt der Tag, auf
dem der Arbeit Segen lag", sagt
einmal Otto Julius Bierbaum
und, abgewandelt auf den kom-
menden Festtag der deutschen Ar¬
beit, wollen wir mit Freude an
das Glück unserer Hände denken,
die noch arbeiten dürfest» an die
Gnade, die unserem Gehirn zuteil
ward, wenn es sich noch geistig in
den Ström der Schaffenskraft
mengen durfte. Arbeit ist das
Gesetz unsere» Sein». Arbeit er¬
zieht. die Arbeit ist Heimat,
Frieoe. Heut«, wo eine harte
Vergangenheit noch drückend aus
uns lastet und nicht jeder sich rüh¬
ren kann, wie er will, erstrahltdas Glück des Arbeiten-Dürfens,
der Segen und Glanz des Alltags-
Arides „Arbeit" wie eine Feier.

f f der anderen Seite abermmt das Recht auf Arbeit, der
f an die, denen ein gütig Ge¬
ck noch Werktag genug ließ, um

nicht„f,iern" und „stempeln" zu
müssen, mitzuhelfen, daß alle wie¬
der Teil werden der großen Wur-
}el, aus der die Frucht gesunden
Dolkstumes. gedeihlicher Entwick¬
lung und sieghaften Genusses ge¬
nährt werden soll. f

Aus Schloten wehen braune Fahnen,
Unter Kesseln glühen ewige Brände,
Ueber den Aeckern duftet der

Ernten Mahnen,
Unter Tage erzittern die Stollen¬

wände.
Doch am »Tage der Arbeit « blicken

die Augen friedvoll
Und danken die Hände.

Denn deutsch  sein,
Und Arbeit ist Leb

Sie danken dir, Mutter Deutschland,
daß du uns zur Arbeit gebarst,

Danken dir, daß du uns arbeiten
ließest und eine gütige Mutter
warst,

Von den Marschen der Meere bis zu
den Firnen,

Daß du uns den großen Mut zur
schaffenden Arbeit gegeben,

eißt Arbeiter  sein
n

Gerhard Schill

Der deutschen
Arbeiterin

Unter denen, die am „Tag b«
ürbett" in ihrem fleißigen Schäl-
-en tstnehalten und rückblickend die
.iahre ihres Wtrkeys üMrfchauen,
' ‘ ie vielen mühseligen Stundenhip flpfttptt iinK*oi

solar
ziehe

•anuuo, in oen ;jniji«n uuuj i
Kriege, gezwungen Anden,
Ltben selvst in die LZnd zu »
mdn und die mit mutigemS

crerw
die die vielen mühselig
und die kleinen und' arößeren Er¬

ze nachdenklich an sich vorüber-
ziehen lassen, sind ungezählte
Scharen von Frauen.

Wir denken an die Frauen, die
damals, in den JähM nach dem

ihr
neh-

tgeM Sinn
und starken Händen an die neuen
Aufgaben herangingep. sich Kennt-
niste aller Art erwarben und sich
mit zähem FW und au-aespro-
ebenem Zielbewußtsein in die ver-
ichiedensten Gebiete einarbeiteten.

Da find die Frauen, die, an Be-
aabung und gründlichem Wissen
Ihren männlichen KLuegen gleich,
sich In den Dienst der Wiffenschaft
stellen und Hervorragendeck leisten.
Da sind die tapferen Frauen, die
Ihres zarteren Körperbaues nicht
achtend, den ganzen Tag hinter
Ladentischen und an Maschinen
stehen, und wir vergessen nicht,
welches Opfer sie in geistiger Hin¬
sicht bringen, wenn sie mit bewun-oernswerter Geduld eine ein¬
tönige. stumpf machende Arheit
ausführen, trotzdem sie mit ihrer
eindrucksfähigen und beweglichen
Seele eine wechselnde Beschäfti¬
gung brauchten. Wir denken auch
an die Heimarbeiterinnen, die sich
aMestrengt viele, viele Stunden
am Tage Uber die Näharbeit beu¬
gen und ihre Hände nicht rasten
lasten.

Die Frau entdeckt neue Arbeits-
möglichkeiten und steht die schonvorhandenen in neuem Lichte.
Ihre Phantasie und ihr Schön¬
heitssinn gewinnen der trockenen
Arbeit angenehme Seiten ab. und
unter ihren Händen beleben sich
die toten Dinge.

Nie wird der Arbeitsraum einer
Frau nüchtern und kahl aussehn.
Sie versteht es, ihre besondere
Eigenart auf ihre Umgebung ab-
färben zu lasten, und ver Raum,
in dem sie sich täglich aushält,'
trägt stets den Stempel ihrer Per¬
sönlichkeit.

Die Frau kniet sich wohl ga.
sühlsmaßig tiefer in die ArbeK
ein als der Mann, aber di« Ar¬
beit kann nicht viel an ihrem per-
sönlichen Wesen ändern. In ihrer
Freizeit wird man Wen «ine»
Frau anmerken, welchen Beruf stk
ausllbt. Nicht nur, daß ne sich
pflegt und in Kliidung ugv Hal-'
tung das speziell Fr auliche be¬
tont, sie vermag auch iWrnch aus
der unscheinbaren Hstlle der«Ar¬
beiterin zu schlüpfen. Diese
Wendigkeit im Wesen der arbek

"ihr «HL zunn
zeichnend kür sie und bhhüiet sie
davor, einseitig zu w.erd'en.

Und wie groß ist die Zahl der
Frauen, die neben töjrji Berufs-
arbeit efnen HauxMnd führen
und Kinder aüfziehen. Doppelt
schaffen sie an der Zukunft unse¬
res Volkes. Eie verwalten die
wirtschaftlichen und kulturellen
Güter, und sie bereiten das kost-
barste Gut, die Jugend, auf das
Leben vor.

Ihr , der deutschen Arbeite rin,
gilt heute unser besondMŝ.Ge-
denken, sie soll unserer MwM >e-
rung und unseres Da.n§ ?̂ gjwiß
sein.

tenden Frau, die
guten Tel! angeboren ist,'

Feodora Kern



Walpurgis
Behelligtes Erbgut unserer Alt.

vordern.

Ob die Hexen wahrhaftig Un¬
heil anrichten können? In un¬
serem aufgeklärten Zeitalter hört
sich die Frage reichlich überflüssig
an. Und doch gibt es den geschicht¬
lichen Beweis — einen Beweis,
drastischer als sonst einen —. das,
die „Hagezusse" und „Hagedisse"
erschreckend Übelwollend sein kön-
nen. Im dunkelsten Mittelalter,
da der Hexenglaube seuchenartige
Ausmaße annahm, haben es Tau-
lende Unschuldiger furchtbar er¬
fahren. was das Wort „Hexe" be¬
deuten kann, wenn cs mit un¬
heimlicher Suggcfiivkrast sich in
Menschen hincinsrißt, die an sie
glauben. Die Hexe, im germani¬
schen Altertum noch eine weissa¬
gende Frau , galt im Mittelalter
als mit dem Teufel verbündetes
Weib, das Menscbcn wie Tieren
Schaden brachte. Im Anschluß an
die Folterung wurden die Hexen
den Flammen überliefert. Häufig
schritt das Dolk auch zum Gottes¬
gericht. indem es die Hexen ins
Wasser warf.

Wer anders war an lenen
grauenhaften menschlichen Verir¬
rungen schuld, als die Hexen, die
in der — Phantasie lebten. Der
moderne Jurist würde sie aber
wohl sreisprechcn gemäß dem
Grundsatz »m dubio pro rM Im¬
merhin, hätten die Hexen damals
nicht in einer leicht becindruck-
baren Phantasie gelebt, es wären
der Geschichte der Menschheit vier¬
hundert lange Jahre schlimmster
Verfolgungen und wahnwitzigster
verbrechen an Unschuldigen er¬
spart geblieben.

Der Glaube an dir Hexen ist
auch in unseren Tagen noch nicht
geschwunden, er ist aber auf die
nüchternste Formel gebracht, so
daß auch der lleberängstltche mit
ihm fertig wird. Er hat nichts
«ehr mit den mittelalterlichen
Verirrungen zu tun. er will ledig,
nch die große Tradition an unsere
Vorfahren weitersühren, die in
ihrer Einbildungskraft den Wald
und di« Flur , die ganze Natur,
di« sie umgab, zu einer Welt ewi.
ger Geheimnisse erstehen ließen,
zu einer Welt, in der Geister ohne
Zahl ihr Domizil hatten. Elfen,
Nixen, DUweln, Wassergeister,
Füerdrachen, wilde Jäger , Brun-
nemann, Hakemann, Watermöhm-
ken, Vampire und wie alle die
mystischen Wesen heißen mochten,
sie waren die Herrscher dieser an
Geheimnissen unerschöpflichen
Welt. Und dieser Glaube an die
heimlichen und unheimlichen Gei-
per ln den Lüsten und in den
Brunnenschächten wurde zum Ver-
mittler zahlloser sinniger Bräuche,
Anschauungen und Gewohnheiten,
die sich ihren Zauber bis unsere
Gegenwart hinern bewahrt haben.
Heute aber ist mehr denn je An¬
laß. uns dieses durch Brauch und
Sitte geheiligten Erbgutes unse¬
rer Altvordern zu erinnern und
dieses Kernstück allerältester Tra.
dition recht lebendig wieder auf.
leben zu lassen. Gerade diese ur«
alten Bräuche und Gewohnheiten,
die dem Fühlen und Handeln un.
sere» Volkes durch die lange Ge-
schichte hindurch das Gepräge ga-
den, müssen als wertvolle Träger
unseres Volkstums heute mit dop¬
pelter Liebe gewürdigt und hoch-
gehalten werden.

Die Frage, was die Einbil¬
dungskraft unserer Vorfahren bei
diesem Glauben an die Hexen
wohl beflügelt haben mag, dürste
wohl kaum schwer zu beantworten
fein. Unsere Vorfahren waren
mit der Natur viel enger als wir
»erwachsen und sie sahen alles in
der Natur mit völlig anderen
Augen an. Die Nebelschleier, die
in den Dämmerstunden, nament.
Ach im Frühjahr und Herbst, über
dem Boden dahinschweben, nah.
men in diesen Augen überirdische
Formen und Gestalten an. auch
das merkwürdige Lusiflimmern in
den Wochen sommerlicher Hitze
wurde zu einer Ausbeute ihrer
Phantasie, es mußte es ihnen
schon deshalb werden, weil ihnen
di» Wissenschaftler fehlten, die das
Luftflimmern atmosphärisch ana-
lysierten.

Die Zusammenhänge zwischen
diesen Natnrbeobachtungtzt und
den sihleierartigekk̂wit Egendem
blondem Hackt dahlnschwebendek
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Von Charlotte

Der Freund stiller Stunden

tYVr Erwachsenen haben alle
noch in unserer Jugend dieses

lange grauschwärzliche Etwas an¬
fertigen müssen. Wir alle strau¬
chelten Uber die Ferse, die uns zur
Achillesferse wurde. Es war auch
wirklich zu schwer für kleine sie¬
benjährige Mädchenhirne, sich in
diesen Berechnungen und Zählun¬
gen auszukenne» und, anstatt zu
spielen, die schöne Zeit mit sol¬
chen Dingen hinzubringen. Ein¬
stimmig warsen wir ihn nach Jah¬
ren, als die neuentdeckte Frau so
viel von sich rede» machte und wir
uns ungeheuer wichtig vorkame»,
mit allem Zubehör über Bord.
Unsere Mütter waren entsetzt über
unsere Tat . Welch eine Schande
wäre es für sie gewesen, den ge¬
iamten Strumvsbedarf der Fami¬
lie nicht eigenhändig hcrzustellcn!
Tiefe Verachtung hätte man
einem so pflichtvergessenenWeibe
entgegengebracht.

Aber auch ohne diese wichtigen
Voraussetzungen bekannten sie sich
zu ihm und liebten ihn. Wie an¬
genehm, wenn zwischen zwei Ar¬
beiten ein paar Minuten Zeit la¬
gen, ihn zur Hand nehmen zu
können und ein paarmal herum
zu stricken. Man brauchte dabei
nicht zu denken, konnte plaudern,
die Kinder beaufsichtigen und
hatte das befriedigende Gefühl,
nicht müßig zu sein. Er konnte

»ich beruhigen. Die aufgeregte-
ite Mutter wurde besonnen, wenn
sie ihren Zorn durch die vier slin-
ken Nadeln laufen ließ.

Doch nicht nur die Frauen hat
er milde gemacht. Sein Einfluß
traf manchmal auch große Geister

Weltvergessen

«Die Eitle«

und Kämpfer. Der Schrfitsteller
Meyrink erdachte seine unheimli¬
chen Geschichten spat in der Nacht,
wenn er mit wein, und Phantasie,
berauschtem Kopf vom Stamm¬
tisch kam und durch die dunklen
Gassen schlich, die er mit Spuckge-
stalten erfüllte. So stark umfing
ihn diese Welt, daß ihn selbst das
Grauen packte und er wie gehetzt
nach Haufe lief, wo die treue Gat¬
tin saß und ihn erwartete. Erst
bei dem friedlichen Geklapper ih¬rer Arbeit fand er Ruhe und die
Kraft zu schreiben. Eine große
Tennismeisterin trennte sich nie
von ihm, und nach ihrem eigenen
Ausspruch verwendete sie die
Kampfpausen bei den großen
Tournieren zum stricken. Sie ver¬
schaffte sich dadurch Selbstkon¬
trolle, Ueberlegung und Ruhe und
entspannte ihre Nerven und Mus-
kel, die bis dahin wie im Fieber
waren.

Manchmal wurde der Strick¬
strumpf auch Sinnbild der Eitel¬
keit. Jenes kokette Ding, auf un-
ferer Abbildung „Die Eitle", das
sich lächelnd über die Brüstung
lehnt, hatte gewiß nicht die Ab¬
sicht. zu arbeiten, sondern sie hielt
ihn in den Händen, weil es an¬
mutig aussah. Unwillkürlich
stattete man ihn mit schönen weib¬
lichen Eigenschaften aus, und zu

,pät sah man ein,
daß man aus den
Leim gegangen
war.

So wurde er ge.
liebt, gehaßt und
mit ihm getän-

delt, aber er
war da, und
behauptete sich
bis, ja bis die
Maschine kam
und die Tech¬
nik siegte. Es
wurde billiger,
fertig zu kau¬
fen. und das
versetzte ihm
den Todesstoß.
Er führte »ur
ein Schatten¬
dasein in den
Stuben der al¬
ten Weiblein
und Großmüt¬
ter, deren
Augen keine
mühsame Ar.
beit mehr lei¬
sten konnten
oder die glaub-
ten, die Enkel-
chen würden
erfrieren.

Doch noch ein-
mal kam er zu
Ehren. Als un.
fereVäter.Brü

ver und Ehemänner auszogen, um
an dem großen Weltenringen
teilzunehmen. Der Sckükengra-
ben war ein hartes Quartier und
verlangte warme Kleidung. Keine
Fabrik konnte ihn so mollig und
weich Herstellen und nicht zuletzt
ivaren es wohl die vielen Wlln.
iche und Hoffnungen, die mithin,
eingestrickt wurden und uns Uber
lange trostlose Abende hinweg-
brachten.

Und wieder kamen Jahre , in
venen wir es zu eilig hatten und
keine Zeit für ihn blieb. Doch
ichüchtern wie ein Veilchen im
März kommen die ersten Strick¬
nadeln zum Vorschein, und es ist
wohl nur noch eine Sache von
Monaten, da wird man sie wie¬
der bei allen Frauen sehen. Es
werden keine Bcinlängen und
Fersen mehr entstehen, aber all
die hübschen geschmackvollen
Decken, Kissen. Jumper, Kinder-
kleider und Westen werden wir
arbeiten. Bald wird es selbstver-
stündlich sein, daß wir zum Tee
und zum Kaffeeklatsch mit der
Strickerei erscheinen, müde all der
andern Dinge, und uns mit Be¬
geisterung dazu bekennen: Mäd¬
chen stricke und bestricke.

41te fleißige Hfinde

Geistern, den „lichten Lu" (lichten
Leuten), den „Trollen" und den
„Tauschreicherinnen", wie sie be¬
nannt wurden, liegen offen zu
Tage. Im Einklang mit diesen
Naturbeobachtungen konnten die
guten Geister, die Waldweiblein,ie „Elfew' und „lichten Lu", auch
garnichts anderes sein als holde,
liebliche Jungfrauen, die durch die
Lüfte dahinstreichen und am Abend
wieder herniederstiegen, um fröh¬
lichen Reigen im Hag zu huldigen.

Der Volksphantasie war umso
breiterer Raum gelassen, an die
Elfentänze zu glauben, als tat¬
sächlich überall dort, wo die Elfen
tanzten, „Hexenringe" — von sat¬
tem Grün bewachsene Ringe auf
Waldlichtungen — zurllckblieben.
Diese Hexenringe sind ungezählten
Generationen ein sichtbares, un-
umstößliches Dokument für die
Tatsache des Elfenreigens geblie¬
ben, bis schließlich der nüchterne
Wissenschaftler dem jahrhunderte¬
alten Geheimnis den Zauber
nahm. Die Hexenrinax sind näm-
lich. so erklärt die Wissenschaft,
nicht» andere» als »in« ganz na¬

türliche Wachetumserscheinung.
Ihre eigenartige Form rührt da¬
von her. daß durch ringförmig
wuchernde Blätterpilze der Erao-
wuchs anfänglich niedergehalten
wird. Durch das Verfaulen der
Pilze jedoch wird dann ein beson¬
ders wirksamer Dünger gebildet,
der das Wachstum umso stärker
anregt.

Heute leben die Elfen fast nur
noch bei den slawischen Völkern
weiter, die Deutschen haben dafür
die „richtigen Hexen" behalten.
Die leiqtdahinschwebenden, lieb¬
lichen Jungfrauen mit wallendem
Haar haben ihren Psatz den schau¬
rigen „Vitteln", die aus Mist-
gabeln und Besenstielen durch die
Lüfte sausen und durch die Schorn¬
steine ein- und ausfahr-n, räumen
müssen. Selbst qüf Böcken und
Schweinen kommen sie angerttten.
Und die Luft erzittert, es zischt
und tobt, es heult, — ein fürchter¬
liches, grausiges Spiel, als habe
aller Schrecken der Unterwelt sich
aufgetan.

*

Hört, wie es Goethe sagt:
Stimme: Die alte Baubo kommt

allein, sie reitet auf einem Mut-
ierschwein.

Ehor: Ehre wem Ehre gebührt.
Frau Bauoo vor und angeführt!
Ein tüchtig Schwein und Mutter
drauf, da folgt der ganze Hexen-
haüf.

Hexen: Der Weg ist breit, der
Weg ist lang, was ist das für ein
toller Drang? Die Gabel sticht,
der Besen kratzt, da» Kind erstickt,
die Mutter platzt.

Mephisto: Das drängt und stößt,
das rutscht und klappert! Das zischt
und quirlt, das zieht und plap¬
pert! Das leuchtet, sprühet und
stinkt und brennt. Ein wahres
Hexenelement.

Mephisto: Zwar bin icĥsê r^ge-

Ein Knieband zeio

a/itpmiiu . nurni um »v
uwhnt inkognito zu gehn,
am Gqlatag man seine  O
aü», doch ist der .
ehrenvoll zu Kau».

rden sehn.
£ mich nicht

defuß hier

Txödelhexe: Ihr Herren, geh'
nicht so vorbei! Laßt die Gelegen¬
heit nicht fahren! Aufmerksarr
blickt nach meinen Waren. Er
steht dahier gar mancherlei. Unk
doch ist nichts in meinem Lad«»
dem keiner auf der Erde gleicht
das nicht einmal zum tüchtiger
Schaden det Menschen und bei
Welt gereicht. Kein Dolch ist hie»
von dem nicht Blut geflossen, ken!
Kelch, aus dem sich nicht, in gaitz
gesunden Leib, verzehrend heiße«
Blut ergossen. Kein Schmuck, de«
nicht ein liebenswürdig Weib vev
führt, kein Schwert, das nicht de»
Bund gebrochen, nicht etwa hinter¬
rücks den Gegenmann erstochen.

Mephisto: Frau Muhme! Sss
verstehn mir schlecht die Zeiten
Getan, geschehn! Geschehn, getam
Verleg ste llch auf Neuigkeiieni
Nur Neuigkeiten ziehn uns an.

Mephisto: Der agnze Htrudei
strebt nach oben. Du glaubst r»
schieben und Du wirst geschossen.

—$ r-



Deutsche Arbeit in der Veit!
Das Ausland braucht uns — und wir das Ausland!

rDer 1. Mal, von der Regierung
um Tag der nationalen Arbeit
^stimmt, gewinnt diesmal weit

über die früher daran beteiligten
Kreise hinaus Bedeutung. Bisher
waren die damit Gemeinten in
der Regel Handarbeiter; ihre
Tätigkeit war immer irgendwie
mit dem Begriff des „Sich,
chmuhigmachens", um nicht zu
ägen : des „Proletariers " verbun-
den. Jetzt wird er jedoch ein

ag für alle. Denn alle find
wir Arbeiter. Es gibt keinen Un-
terfchied zwischen niedrig und hoch.
Zwischen einfach und schwierig
Und im gewissen Sinne sind so¬
gar die Arbeitslosen Arbeiter.
Denn: alle schassen. Alle bauenmit am Werk des Volkes. Alle
sind sie von dem Streben beseelt.
Deutschland wieder Weltgeltung
zu verschaffen. Wenn es nämlich
erst dem ganzen Volke gut ergeht,
dann braucht sich auch der einzelne
nicht mehr um sein Leben Sorgen
zu machen. Der 1. Mai will die
unzertrennliche Zugehörigkeiteines
jeden Deutschen zum Gesamt¬
volk zeigen. Darüber hinaus
will er aber noch mehr beweisen:
die enge Verbundenheit Deutsch,
land» mit der ganzen Welt.

In den letzten Wochen hat es
manche Hetze gegen Deutschland
aegeben. „Los von Deutschland"
hieß es teilweise außerhalb unse-
rer Grenzen, „los vom Ausland"
echote es von innen heraus. Beide
Forderungen wären Heller Wahn¬
sinn, wären eine Auffrischung
der Kriegspsychose, die keinen Sie¬
ge: kennt, sondern nur Besiegte
und Niedergeschlagene zurllckläßt.
Deutschland braucht die Welt und
das Ausland hat uns nötig. Deut¬
scher Geist und deutsche Tatkraft
sind überall ' hingedrungen. Sie
haben überall Bewunderung er-
regt. Es sei nur an die Wahrten
eines „Graf Zeppelin", an die Tat
eines Hauptmanns Köhl, an die
Erfindungen eines Grasen Arco.
an die Dichtungen Goethes, an die
Musik Wagners, an Furtwängler
und unzählige andere erinnert.

Mit der ganzen Welt eng vrr-
° Kunden.

Wo man hinkommt, ob nach
Irland , nach Südamerika, nach
den nordischen Ländern oder in
den Fernen Osten: überall findet
man Zeugnisie deutschen Fleißes

englische Schriftsteller Macaulay
hat einmal gesagt: „England hat
durch seine Literatur mehr Nutzen

lungen deutscher Volksgenosien
vorhanden. Die Verbindungen
des Deutschen nach dem Ausland
erstrecken sich nicht nur auf
Fremde, sie gehen auch zu Lands-
leuten. Bismarck, der einst einen

.en „Volks-Trennungsstrich zwiich
genossen und Landslcvgenossen und Landsleuten", d. h.
Auslands- und Jnlandsdeutschen,
zog, würde sich heute berichtigen
mllsien. Die Pflege des Aus-
landsdeutschtum haben viele Ver-
eine zu ihrer Lebensaufgabe ge¬
macht. Es sei denn nur an das
Deutsche Auslandsinstitut In
Stuttgart erinnert : über 35(100,
das Ausland betresfende Aus-
fünfte mutzte es im vergangenen
Jahre erteilen, 48 000 Lichtbilder
konnte es zu Vortragszwccken aus-
leihen, 900 auslandsdeutsche Zei¬
tungen mutz es ständig lesen.

austritt , heitzt man ihn herzlich
willkommen. Wo sich persönliche
Beziehungen nicht ermögliche»
lassen, hilft man sich schriftlich:
deutsche Wissenschaft steht im re-
gen BUcheraustausch mit dem
Ausland. Sie stützt in die ent¬
ferntesten Winkel vor. Kennen
Sie überhaupt Städtenamen wie
Aligarh, Hyderabad, Dcccan und
Dacca? Aber dort bestehen Uni-
oersitäten, und dort studiert man
deutsche wissenschaftliche Arbeit.
Der in der Kriegszeit geforderte
Boykott der deutschen Willenschast
ist längst überholt. Man bereitet
ihr nirgends mehr Schwierigkei-
ten. Im Gegenteil: man bcgrützt
sie überall. Deutsche Arbeit ist
überall gern gesehen. Und wag
der erst kürzlich aus China zurück,
gekehrte deutsche Forscher, Pro¬

erste große deutsche Lieferung
dorthin. Zum erstenmal konnte
man sich im Fernen Osten der
englischen Konkurrenz gegenüber
mit Erfolg behaupten. Das war
aber nur ein Anfang. Schon war-
tet dort ein neuer großer Auftrag
für die deutsche Industrie : iin
Vorvertrag mit der chinesischen
Regierung sichert Deutschland den
Vau eines großen Hüttenwerkes
am Pangtse zu. Der Baubeginn
steht noch nicht fest.

Deutsche Teerfarben beherrschen
die ganze Welt, insbesondere den
Fernen Osten. Deutsche Ehemika-
iien, deutsche pharmazeutische Prä-
parate werden überall gebraucht,
immer wieder kann Man das
stolze Zeichen des Bayer-Kreuzes
finden. Photographische Artikel
sind eine stark begehrte Handels¬

Die größte Klappbrücke de»
europäischest Festlands, die KSiii«
gin-Brücke in Rötterdam: ein

Unser größte » Industriewerk , Leuna, bei Beginn der Morgenschicht

Die Theater der ganzen Welt
spielen deutsche Dichter. In allen
Kultursprachen der Welt liest man
deutsche Bücher. Die Verbreitung
der Deutschen im Ausland, d. h.
also von Leuten, die in Deutsch¬
land geboren wurden oder deren
Eltern Deutsche waren, wird in
ihrer Ausdehnung von nur weni¬
gen geahnt: sie macht fast die
Hälfte der Einwohner Deutsch¬
lands aus. Auf dreißig Millio¬
nen schätzt man sie. Im Jahre
1923 wanderten noch 118 000
Deutsche au«. Seitdem durch¬
schnittlich in jedem Jahr « 60000.
Annähernd 70000 Schulen sorgen
dafür, daß deutsche Sprache und
deutsche» Geistesleben auch im
Ausland für die Heimat werben.
In der ganzen Welt gibt es
deutsche Vereine, überall Vertre¬
tungen deutscher Firmen, selbst in
den entlegensten Gegenden. Der

" e Schrif'

gehabt als durch feine Flotte."
Er wollt« damit di« BedeutUnp
der englischen Kultur
der Landesgrenzen kennzeichnen.
Aehnliche» rann man auch von
Deutschland sagen: Das deutsche
Geistesleben hat in der ganzen
Welt Früchte getragen.

Deutschland braucht das Aus-
land — das Ausland braucht uns.
Schon unsere Lage bringt das mit
sich. Mit zehn Staaten haben
wir gemeinsame Landesgrenzen:
daß sie ungeschützt find, weiß j«des
Kind. In neunzehn europäischen
Staaten lind bodenständiae Sied¬

Deutsche Kulturarbeit
läßt sich nicht in Zahlen angeben.
Wie will man errechnen, wie sehr
der Professoren-, Studenten- und
Schüleraustausch nützlich war?
Wir stehen da in enger Verbin¬
dung mit Amerika, England,
Frankreich, Spanien und den
nordischen Ländern. Das Jbero-
Amerikanische Institut dient der
Pflege der geistigen und wirt¬
schaftlichen Beziehungen zu Süd¬
amerika. So gibt es ähnliche In¬
stitute für beinahe jedes größere
Land. Da lehren an der Tungfchi-
Universität in Shanghai allein
\ wanzig deutsche Professoren . DaInd viele Expeditionen im Aus-
and« unterwegs. Man brauch:
«a nur an die Arbeiten der Kai-
er-Wilhelm-Eesellschaft und der

Deutschen Notgemeinschaft zu den¬
ken. Ein Bericht dieser Gesell-
schäften über ihre Auslandsarbei¬
ten umfaßt trotz gedrängter Dar-
stellung mehrere Seiten.

In alle Gegenden dringt deut-
scher Forschungsgeist; und wo er

fesior Lesiing erklärte, gilt für die
ganze Welt. Er meinte: im fer¬
nen China spricht man überall
mit außerordentlicher Hochachtung
von den Deutschen. Man schätzt
sie als zuverlässige Kausleute und
große Könner.

Die Güte der deutschen Arbeit
behauptet sich überall siegreich.
Sie findet in der ganzen Welt
Anerkennung. Die deutsche Schiff

wäre und machen ein starkes
außereuropäischesund llebersee-
geschäft aus. Weite Teile des
Auslandes werden mit Stickstof¬
fen versorgt. Viele deutsche Arz¬
neien, wie die gegen Tropenkrank¬
heiten, Schlafmittel, die Herstel¬
lung von Serum, schwefelsaurer
Ammoniak usw.: alles nimmt der
Weltmarkt gern auf. An vielen
Stellen der Erde steht Deutschland
als Lieferant an der Spitze.

de»
KSlli-

.. (in
deutsches Erzeugnis. Sie führt
über den fünfzig Meter bretttn
Königshafen und ist mit festen
Drehpunkten zur Verbindung de»
Straßenverkehrs versehen. Das
Gesamtgewicht der Etsenkonstruk«
tion beträgt allein zirka 1000 Ton¬
nen. In Pancevo bei Belgrad
(Jugoslawien) haben die Ver¬
einigten Stahlwerke zusammen
mit anderen deutschen Firmen gar
20 000 Tonnen Material ein¬
gebaut.

Man braucht ferner nur an dle
A. E. G. und Siemens zu denken,
um sich einen Bjgriss davon zu
machen, welche Bedeutung

die deutsche Industrie in der Welt
spielt. Die Zweige dieser Welt-
firmen erstrecken sich überall hin.
Enge Geschäftsverbindungen ver¬
knüpfen sie mit dem ganzen Aus¬
land. Eigene Büros werden in
fast allen Ländern in und außer¬
halb Europa» unterhalten. Eigene
Verkaufsgefellschaften befinden sich
an allen Weltplätzen: in Johan-
nisburg (Afrika) genau lo wie in
Argentinien, in Athen ebenso wie
in London — kurz: die ganze
Welt wird erfaßt. Auf da» Sie¬
mens- und A. E. G.-Zeichen stößt
der Ausländer und mit großer
Freude der Ausländsdeutsche im¬
mer wieder. Da erblickt er in Nor¬
wegen dle Eidanger Salpeter¬
fabrik. im Erzgebiet von Kriwoj-
Rog des staatlichen südrMtschen
Erztrustes Jurt ein Krgstwerk.
ein Dampfkraftwerkin Piga bei
Mar kEhile) und ein Dieselkraft-
werk in Angora (Türkei), ein
Kraftwerk in RIvadaria (Argen¬
tinien), ein Wallerkraftwerk in
der Stadt Macahe in Südbrast-
lien — wieviele kennen wohl die¬
sen Namen? — da fährt er mit
der elektrischen Staatsbahn in
Costa Rica : alles deutsch« Erzeug-
uiste. Er trifft Kondensation»,
turbinen in Japan , in Formosa,
in Adana sieht er ein Dkeselkrast-
werk, das in seiner äußeren Ge¬
staltung der Eigenart der umlie¬
genden orientalischen Bauten an¬
gepaßt ist. in Santa Maria (Gua.
temäla) findet er ein Stauwerk:
alle» deutsche Arbeit. Und weiter
aus der Fülle der Beispiele: da»
Elektrizitätswerk Quelmiane
(Portügiesisch-Ostairika), die elek-
irische Straßenbahn in Mulden —

von

fahrt hat im letzten Jahr für un-
gefähr 275 Millionen Devisen ins
Land gebracht: dabei ist unberück¬
sichtigt, wie weit sich die Werbung
des deutschen Fremdenverkehrsim
Ausland zugunsten der Heimat
ausgewirkt hat.

Da haben die Vereinigten
Stahlwerke zusammen mit MAN.
(Maschinenfabrik Augsburg-
Nürnberg) es fertiagebracht, die
Lieferung von 18 000 Tonnen
Eisenkonstruktionsmaterial für
das Hochhaus in Shanghai über¬
tragen zu bekommen: es war die

Telefunken: eine Firma von geholfen haben.
Weltgeltung. Deutsche Lautspre-

berall zu haben. Deut-

sie wurde von der A. T. G. trotz
des Krieges gebaut: alle geben sie
Zeugnis von deutscher Tatkraft
und deutschem Arbeitswillen. Da-
bei sind nicht einmal erwähnt die
vielen Schöpfungen, an denrn
deutsche Ingenieure beratend mit-

>lfei

cher sind iit
sche Grammophonplatten werden
in der ganzen Welt gekauft. Un¬
längst hat erst die Firma die neue
Sendestation in Oslo in einer
Stärke von 60 Telefon-Kilowatt-
leistung errichtet: eine Auslands¬
arbeit von vielen.

Vor Jahren schuf Siemens das
Shennando-Werk in Irland , ein
ungeheures Stauwerk zur Erzeu¬
gung von Elektrizität. Ein hal¬
bes Jahrzehnt hatten Deutsche da-,
mit zu tun gehabt.

Di- Weltwirtschaftskrise hat na-
tüDch hemmend gewirkt. Allein,
wenn ein großes Werk in feinem
letzten Geschäftsbericht schreibt:
„Im letzten Vierteljahr 1932 ist
eine Wtederaufwärtsbewegung
einaetreten. Um die Jahreswende
wurden in verschiedenen Betriebs¬
zweigen die entsprechenden Ziffern
de» Vorjahre«, die in drei ande-
ren Vierteljahren nie erreicht wa-
ren, wieder erreicht und sogar
teilweise überschritten" — gibt
da» nicht neuen Mut?

Itu Lenz



ßin Eheroman von Hedda Westenberger
Inhaltsangabe.

Ursula , dio verwöhnte Frau des
Kaufmanns Franke , langweilt sich in
ihrer jungen Ehe und beschließt auf
Anraten eines Freunde « ihres Mannes
zu studieren.

(4 . Fortsetzung)

Beim Essen hat Ursula eine
neue Ueberraschung für ihn . „Am
Sonntag mutzt du antreteni " ,
sagt sie lustig . „Ein paar aus
dem Seminar haben sich zusam¬
mengetan , um in Vogelsangs
neuer Jacht eine Wochenendfahrt
AU machen . Wannsee . Havel und
so weiter . Natürlich mutzt du
mitkommen ! Sie wollen dich
auch mal kennenlernen ."

Günter wehrte sich ganz in¬
stinktiv . „Was soll ich bei euch? " ,
sagt er verstimmt . „Deine Kol-
legen sind alle viel jünger als
ich: deine Kolleginenn interessie-
ren mich nicht . Außerdem bin ich
nicht gern fünftes Rad am Wa¬
gen ."

Aber Ursula wird böse. Ob er
nicht wenigstens einmal Sonn¬
tag » Zeit für seine Frau habe?
Und ob er sich gar keine Mühe
geben wolle , wenigstens zuweilen
ein paar nette „verheiratete"
Stunden zuwege zu bringen?
Und überhaupt — wie er auf die
Idee komme, sie Samstag und
Sdnntag mit fremden jungen
Leuten allein unterwegs zu
lasien?

„Ist ja nicht nötig !" , sagt
Günter gereizt . „Kannst ja zu
Hause bleiben !"

„Wenn ich zu Hause bleibe.
Hab' ich zu arbeiten " , widersetzteHab' ich zu
sich Ursula.

Günter gibt
und schweigt . Naö

sie das gelehrt hat : ganz aufs
Praktische gestellt , ganz nüchtern
und ehrgeizig.

Ueber den Tisch hinweg greift
Günter nach ihrer Hand . „Was
hast du heute gearbeitet , Uschi?"

„Ich ? Ach — nichts , was dich
interessiert . Altes Handelsrecht
und jo was . Morgen will ich nur
mal Ediths Kolleghefte holen.
Und morgen Abend wollen wir
zusammen ein bitzchen pauken:
dann kann ich mir den freien
Sonntag eher gestatten ."

„Ich wollte eigentlich morgen
auch früher nach Hause kommen ..."

„Geh doch zu Fast !" gibt Ur¬
sula etwas unbedenklich zur Ant¬
wort»

Und dann ist cs geschehen, „Ja " ,
sagt Günter mit einer fremde » ,
rauhen Stimme , „jawohl — ich
gehe morgen zu Fast ." Steht aus
und gibt Ursula mit einem viel
zu glatten Lächeln die Hand . „Ich
bin auch müde , und ich wäre sehr
froh gewesen , wenn ich mich hier

greift mit seiner unsichern
und nervösen Hand : und wie er
mit Schielaugen in der Wandel-
halle aus und ab laust , wenn er
auf Fräulein Mundt wartet.

Nun mutz also Fräulein Mundt
vorgesührt werden , stud med , und
mit einem ganz unwahrschein¬
lichen Wuschelkopf gesegnet . Ur¬
sula steht vom Tisch auf , schiebt
sich die Haare wind zur Mähne
hoch, inacht ihren Rock um einige
Zentimeter kürzer und aus der
Serviette den unvermeidlichen
Schal und stelzt dann vor Günter
hin und her — so, wie die Mundt
es zu tun pflegt.

Günter hat beide Arme breit
aus den Tisch gelegt und lacht schal¬
lend . Ursula macht das zu schön,
llnd , durch seinen Beifall ange¬
regt , führt sie nun alle der Reihe
nach vor : den kleinen Köhler und
die lange Mierich . den Russen Bo-
ris und den Italiener Merscini
und schlietzlich Edith — das Fräu¬
lein Doktor hinterm Ladentisch.

Das solltest du doch

zibt keine Antwort , itzt
tat . Nach dem Abend¬

brot packt Ursula ihre Bücher zu.
sammen , gähnt ein bitzchen und
reckt ihre Arme . „Ich bin müde ",
heißt da ». Aber Günter ignoriert
»» ! er nimmt zwei Gläser aus
dem Schrank , klingelt dem Mäd¬
chen, bestellt das auf Eis gestellte
Bier und geht mit den Gläsern
in die Laube.

Ursula folgt ihm nach einem
Weilchen . Kaum , dah sie beide
sitzen,' fängt sie wieder von ihrem
Ausflug an . „Du mutzt mit !" , sagt
sie bittend . „Die frische Lust Ist
mir wahrhaftig zu vergönnen,
und schon darum solltest du dich
zum Mitkommen überwinden ."

Günter ist des langen Hinund-
herredens müde . Er gibt nach.

„Man müßte jeden Abend bis
spät in die Nacht hinein hier
sitzen" , sagt Günter mit einem tie¬
fen Atemzug , und es klingt leise
seine Bitte mit : Wir müßten zu¬
sammen hier sitzen, Ursula . . .

Ursula versteht ihn auch. So
weit sind die beiden noch nicht
voneinander , daß sie nicht hören
könnte , was aus seinem Herzen zu
ihr gesagt wird . Aber sie gibt dem
Gefühl nicht nach. Sie weiß:
wenn sie hier des Abends sehr
lange gesesien hat . ist ihr der
Kopf am nächsten Morgen benom¬
men ; und mit benommenem Kops
kann sie nicht arbeiten . Sie mutz
Haushalten mit ihren Kräften : sie
hat schon ein paarmal mit leisem
Schrecken gekühlt , wie die frische
Spannung ihrer Nerven nachlätzt:
st« hat ein feines Schwindelgefühl
in den Schläfen und über den
Augen gehabt , und zweimal ist es
geschehen, daß sie über den Bü¬
chern einschlief . Das darf nicht
fein ! Was soll das werden ? Sie
mutz mit sechs oder sieben Se¬
mestern fertig werden : länger hat
st« kein Geld zur Berfügung . Und
sie will und will in dieser Zeit
fertig werden — aus Ehrgeiz
und aus heimlicher Sehnsucht , in
den Beruf zu kommen, Geld zu
verdienen , wirklich selbständig zu
fein . Und während Günter ne¬
ben ihr sitz, sie mit liebevollen,
schon wieder ganz guten und ganz
friedlichen Augen betrachtet , führt
sie ihre Gedanken in »ine weite
Zukunft spazieren . So , wie Edith

Wenn ich zu Hause bleibe , hab ' ich zu arbeiten , wider setzt sich Ursula

ein bitzchen an dir hätte erfrischen
können . Aber man sitzt neben dir
wie ein unwillkommener Gast.
Gute Nacht , Ursula ! Vielleicht ist
cs besser, ich gehe schlasen, ehe der
Tag mit bösen Worten endet . Von
mir aus ist's nicht mehr weit von
den bösen Worten entfernt . So
komisch dir das Vorkommen mag !"

„Sei nicht so überempfindlich!
Ich weiß gar nicht , was du willst.
Bleib doch hier ! Hier ist's doch
sehr hübsch."

Wie aber Günter mit entschlos¬
sener Wendung zum Haus geht,
fühlt sie doch etwas wie Erleich¬
terung . Solche Abende , untätig
bei einem Glas Bier in der Laube
verbracht , sind nicht sehr selten er¬
freulich . Was soll man miteinan¬
der reoen ? Seine Geschäfte sind
ihr so fremd . Und was weiß er
von ihrem alten Handelsrecht?
. Ueber den etwas brüsken Ab¬
schluß des vergangenen Abends
wird am nächsten Tag nicht mehr
gesprochen . Um so mehr jedoch
über den bevorstehenden Ausflug
mit den Kollegen . Ursula freut
sich darauf wie ein Kind ; und die
Art , wie sie beim Frühstück und
beim Abendessen , das sie diesmal
zusammen einnehmen , von ihren
Kollegen redet , ihre Eigenheiten
und Eigenarten und Unarten,
ihre guten Seiten und lustigen
Schwächen schildert , bewirkt , daß
es auch Günter plötzlich gelüstet,
dabei zu sein.

Ursula macht ihm zum Bei piel
vor , wie ihr Freund Vogel ang
nachdenkt . Sie steckt die Gabel an
Stelle eines Bleistifts hinters Ohr
und schiebt den rechten Zeigefin¬
ger langsam an der Nase auf und
ab . Dann „kommt sie auf den Ge¬
danken " und sticht mit demselben
Finger Löcher in die Luft . Sie
macht das prächtig nach.

Und auch den Kollegen Fischer
ahmt sie nach : Wie er bei der Be¬
grüßung immer die rechte . Schul-
;cr hängen läßt und gleich an den

f,

)ann scheint Herr Vogelfang
te Re ' ' “

möchte,
wissen !"
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eine lange Rede zu halten . Günter
hört , wie Ursula in ihrem Sessel
mit den Fußspitzen spielerisch ge-
gen die Schreibtischwand tippt,
und hört hin und wieder auch den
sehr weichen Klang ihres Lachens.
Unwillkürlich setzt er sich aus den
Teppich und wartet . Es ist ihm
gar nicht klar , daß er horcht ; es
Ist ihm nur , als sei nun sein Spatz
sinnlos geworden und als schließe
ihn irgend etwas von den beiden
am Telefon ab.

„Lieber Hans " , sagt Ursula
eirdann aus einmal , „kein Mensch

kann sich mehr freuen als ich. Ich
werde morgen den ganzen Tag
daran denken — hörst du ? Und
am Sonntag feiern wir beide es
ganz heimlich , daß niemand was
merkt — nicht ? "

Günter weiß nicht , worum es
sich handelt . Er weiß gar nichts;
aber das trifft ihn weniger als
der Ton , in dem alles das gesagt
wurde . Den Ton kennt er . llnd
es ist seiner Meinung der Ton , der
einzig und allein ihm zukommt,
weil nur ein « sehr gutgestimmte
und zärtliche Uschi ihn zuweilen
anzuschlagen weiß . Uschi ist also
auch zu andern Männern so liev;
Uschi hat sogar ein niedliches klet.
nes Geheimnis mit diesem Vogel«

Während Ursula ahnungslos
noch ein paar Abschiedsworte ins
Telefon sagt , schleicht Günter be¬
troffen zurück. Und cs kommt ihm
gar nicht in den Sinn , wie lächer¬
lich es ist, daß er da auf allen obe¬
ren noch über den Teppich kriecht
und sich erst an der Tür erhebt.
Es kommt ihm cnsth nicht , in den
sinn , nun Ursula sogleich zu stel¬

len ; zu bekennen , datz ein Zufall

Wirklich , sie übertrifst sich selbst:
sie sprüht vor .Witz und hat einen
so roten Kopf , datz Günter ihr
zwischendurch sein Taschentuch an¬
bietet „zum Abwischen " . Und wie
das geschehen ist , stürzt er plötzlich
vom Tisch her zu Ursula hin und
küßt sie nach Herzenslust ab . So
kommt es von selbst, datz er den
ursprünglich vorgesehenen Abend¬
besuch bei Fast verschiebt und Ur¬
sula mit einem verschämten Lä¬
cheln die Bü 'cher zusämmenpackt
und engumschluygen mit Günter
in der Laube sitzt.

Ursula nickt. ‘ Sie . ist so glück-
lich. Und ein klein bitzchen steht
sie unter dem Druck, sie müsse mit
viel Liebsein sehr viel Vergange¬
nes gutmächen . Gerade will sie
etwas Derartiges vorsichtig in
Worte fassen» da läutet das Tele¬
fon , und Sophie meldet Herrn Vo-
gelsang . Ursula läuft ins Zim¬
mer , und Günter streckt sich lang
und behaglich aus und reckt die
Arme verliebt in die Luft . „Tele¬
fonier du nur !" sagt er grotzmütig
u dem unbekannten Herrn Vogel-
ang , den er übermorgen kennen¬

lernen soll , und wartet.
Aber er mutz lange warten.

Schlietzlich schleicht er wie ein In¬
dianer ins Haus hinein und auf
allen vieren über den Teppich hin¬
über zum Herrenzimmer . Er will
Ursula ein bitzchen necken. Am
Vorhang . der ihn noch vor Ursula
versteckt, hört er »um ersten Male
auf das , was dort am Telefon ge¬
meldet wird.

„Du bist so dumm !" hört er Ur¬
sula sagen . — Wer ist dumm?
Vogelfang ? Und die beiden duzen
sich? Er lauscht . . . „Aber natür¬
lich!" sagt Ursula wieder . „Das
geht doch keinen was an !" Dann
lacht sie leise und , wie es Günter
scheint, zärtlich ins Telefon hin¬
ein . „Ich ? Aber , lieber Hans,
was denkst du ? Ich wüßte keinen
Menschen auf der Welt , dem ich
das weitersagen müßte oder

ihn zum Lauscher gemacht habe,
und ehrlich zu sein . Er schweigt,

eht zurück zur Gartenlaube , setzt
sich in einen . Stuhl und tut . als
habe er hier gewartet.

Als Ursula wiederkommt , lieb
und freundlich wie zuvor , und nur
sagt . Hans Vogelfang fei am
Apparat gewesen , geht er nicht
darauf ein , sondern gähnt und
sagt hinter der hohlen Hand her
erzwungen gleichmütig : er sei jetzt
sehr müde.

„Siehst du , das kommt von dem
dummen Bier !" , sagt Ursula müt¬
terlich , schiebt die Bierflasche weit
zurück, klettert wieder auf seinen
Schoß und legt seinen Kopf gegen
ihre Brust.

So sitzen sie ein Weilchen ganz
chweigsam . Ursula , zärtlich aus
einen blonden Schopf herunter-
chauend : Günter mit Augen , die

abwesend das Gartengiiter ab-
tasten . Und obgleich sie vielleicht
lange nicht mehr so eng mitein¬
ander verschlungen beisammenge-
sessen haben , ist plötzlich ein hoh¬
ler , leerer Raum da , von dem Ur¬
sula nicht weiß , wie er zwischen sie
kam, über den Günter jedoch in
diesem Fälle mancherlei zu sagen
wützte.

„Ich will noch ein bitzchen Ge¬
schichte pauken " , sagt sie in die
Stille hinein , kleinlaut und fast&unwillkllrliö

Günter fährt auf . „Tu das !" ,
gibt er unverhältnismäßig schnell
zurück.

Mit Märtyrergefühlen geht Ur-
sula an ihren Schreibtisch . Mit
Märtyrergefühlen trottet Günter
ins Schlafzimmer , wirft feine
Joppe in hohem Bogen auf den
Diwan , zerrt unmutig den Schlips
vom Kragen , braust im Badezim¬
mer , datz alles schwimmt , und
haut sich dann mit einer Wucht
ins Bett , die eines Feldsoldaten
würdig gewesen wäre.

Und er schlägt eine schwere
Schlacht gegen sich selbst. Gegen
eine Stimme , die sagt , er solle jetzt
sogleich zu Ursula gehen und sä¬
gen , was ihn verletzt hat;
eine Sehnsucht in sich,/
zu Ursula zu gehen ursi
datz nicht wahr ist, was

' •' * ’ V-. rV . <

denkt . . . Aber er bleibt liegen.
Flucht ein bitzchen zwischen den
Zähnen , wandert mit den Gedan-
ken von Ursula zum Büro und zu
seiner immer noch unverkauften
Mückensalbe — und schläft schlich,
lich ein . Zu einer Zeit , da ursulu
an ihrem Schreibtisch runde Krin.
gel aus endlose Statistiken malt
und schluchzend die runden Trä-
nentropfen betrachtet , die kleine
Beulen ins Papier machen und
sehr grotz sind . -

Tragische Abende gehen ebenio
schnell vorbei wie andre , llnd
Tage nach tragischen Abenden
ebeiifalls . Im Nu ist der Sonn,
tag da — der Ausflugssonntag

Günter ist aus lehr geheimnis.
vollen Gründen mit großem Eifer
dabei . Er ist einer der Lustigsten
von Anfang an ; er läßt alle seine
Künste spielen und versteht es
glänzend , sich einzusühlcn . Wer
diese acht jungen Menschen im
Vorortzug sitzen sieht , reden und
lachen hört , der weiß wahrhaftig
nicht , datz einer daruntersitzt , der
längst in Amt und Würden ist,
und datz eine junge Frau dabei

die noch vor zwei Tagen
chreckliches über ihre Ehe dachte

und im tiefsten Grunde ihrer
Seele bereit mar , der Liebe abz».
schwören.

Nein , so steht das nicht aus.
Und wenn Günter dem Hans Bo.
gelsang knallend auf den Rücken
klopft und ganz besondere Witz,
chen für ihn in »cito hat , so ist au.
zunehmen , datz sich da zwei junge

t hat ; gegen
.btzt sogleich
M ru Mn.

er sich so

Kerlc sehr gut leiden mögen.
Hans Vogelfang nimmt das

ohne weiteres an . Er hat llrfula
noch einmal so gern , weil sie einen
so vernünftigen Mann hat , und
er sieht ein , datz natürlich eine
Frau mit so einem Mann keine-
wegs mehr als nur bescheidenste
Freundschaft für ihn übrig haben
kann . Nur wundert er sich ein
bitzchen, datz Ursula ihre glänzen,
den Augen so oft zu ihm her.
überschickt, datz sie, den Arm um
dessen Schulter , mit dem feurigen
Merscini am Abteilfenster steht
und ausgerechnet Boris an ihrem
Apfel beißen läßt . Warum das?
denkt Vogelfang und fühlt sich
plötzlich solidarisch mit Günter.
Aber Günter scheint solche Ding-
gar nicht zu sehen . Er sitzt, die
Hände aus die Knie gestützt , und
ist gänzlich dabei.

Später , beim Vootklarmachen,
bittet er Vogelfang sogar um ei»
Amt . Er wolle sich um den M>
ot kümmern , meint erbittend :«
ei doch Autofahrer . So kommi h
»atz Vogelfang Zeit hat , neben
lrsula zu sitzen und — ßcmütliA

in die hellen Korbsessel gestreckt-
ganz allein mit ihr zu reden . Das
geschieht mit etwas gedämpft"
Stimme , weil es für die andern
nicht durchaus bestimmt ist, und
weil , wie Vogelsang in llvertiie-
bener Höflichkeit annimmt , sobb
persönliche Dinge die andern iw
Gespräch nur stören.

In einer winzigen Bucht de-
Pfaueninsel machen sie halt . SM 1
dem Mittagsschlas ist Günter M
erste , der ins Wasser springt . Bi»
auf die lange Mierich , die Ih"
Badekappe nicht finden kann , i,nb
Ursula folgen ihm alle . Aber
Bogelsang hat kaum ein paar
Züge im Wasser getan , da mann
er kehrt , kommt zum Lagerplatz
zurück und hockt sich im Bade¬
mantel zu Ursula . Günter kann
das genau sehen , obzwar - r wie
ein wilder hinter dem Wasserbau
drein ist und weit draußen
schwimmt.

„Wollen wir ^ jetzt mal davon
reden ? " , erkundigt sich Vogelfang
indes bei Ursula.

Ursula ist einverstanden . § >e
nimmt ihren Mantel über und
geht neben Vogelfang her , in dev
Wald hinein . „Latz' uns ein lnß'
chen laufen !" ,sagt sie. „Sonst wir !»
du mit deinem nassen Badeanzug
kalt ."

(Fortsetzung
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Die Frauen von damals
Wir haben eine Reihe Frauen

.m uns vorüberziehen lassen, die
lange nicht inchr unter den Le-
l,enden weilen. Wir muhten er¬
kennen, dah sie den Heutigen in
gar nichts nachstehen, sondern in
Vielem weit überlegen waren.
Sicher gibt cs einige unter uns.
deren Verdienste so grost sind,
dast ihr Name nicht untergeben
wird. Aber diese Fülle von Ge¬
stalten, die Kraft ihres Geistes,
ihres Gemütes und ihrer Weib¬
lichkeit, die durch mehr als hundert
Jahre nicht vergessen wurden, ha¬
ben wir nicht. Wir glaubten, un¬
sere Zeit sei das Jahrhundert der
Frau , und wir wären die ersten,
die etwas zu ihrer Wcilcrcntwick-
lung und Befreiung getan hätten
und müssen nun einsehcn, dast cs
nicht so ist.

Durch Rot und Krieg und Hun¬
ger gezwungen, verliehen wir das
Heim und erlernten männliche
Arbeiten zu verrichten und glaub¬
ten uns dadurch voran zu brin¬
gen. Wir muhten so handeln,
weil cs keinen andern Ausweg
gab, aber der Instinkt hätte uns
warnen müssen, nicht zu weit zu
gehen und aus der Rot keine Tu¬
gend zu machen. Kulturelle Fort¬
schritte haben wir nicht zu ver¬
zeichnen, das richtet uns strenger
als Worte sagen können. Ob wir
uns an eine Ottilie von Goethe.
Johanna von Schopenhauer,
Charlotte von Schiller, Karoline
von Wolzogen oder eine der vie¬
len andern erinnern, immer jin-
den wir bei ihnen die prachtvolle
Urcmpsindung. die nicht dem
Mann ins Handwerk psuschcn
wollte und jeden nach seiner

Eigenart reif werden lieh. Man
rechtete nicht darum, wer klüger
sei und wer gescheiter. Sie gäbe»
sich einfach und natürlich, mit de»
selbstverständlichen Grenzen und
Unterschieden, die zwischen die
Geschlechter gelegt worden sind.
Sie waren sich dieser Waffen
wohl kaum bcwuht und gebrauch¬
ten sie, ohne darüber nachzu¬
denken.

Welch ein Wahnsinn von uns,
zu erstreben: Gleichstellung von
Mann und Frau ! Rur durch Rot
und Hunger zermürbte Gehirne
tonnten diese Theorie ausbrüten.
..Freiheit des Weibes!" Wir
wissen mit unserer Freiheit nichts
anzufangen und laufen in die
Irre . Kräste, die sich unter dem
Schuh des Mannes und des Hau¬
ses entwickeln können, kommen
nicht zur Entfaltung. Aeuhere
Anpassung durch gleichen Aus¬
druck und möglichst gleiche Klei¬
dung, Haarschnitt »sw.! Welch
eine öde Welt, wieviel Reizlosig¬
keit und Abstumpfung war die
Folge!

Wir haben übergenug von die¬
sem Leben, das wir uns selbst ge¬
schaffen und als Garten Eden er¬
dacht haben. Wir haben geirrt
und bekennen uns mutig dazu,
nur dann können wir an einen
Neuausbau denken und wieder
Kulturträger werden. Wir wollen
wieder Frauen sein und aus dem
Gefühl der Mütterlichkeit und der
Erdverbundenhcit schöpfen, die
ein Gott in uns hinein legte und
uns zur Ausgabe machte. Dazu
sollen die Unvergessenen uns Vor¬
bild sein. ObocloNs Kleßlich

Dem Sommer entgegen
Kaum sind die ersten Blätter

grün, spukt cs schon Tn unser,.
Köpfen: was machen wir mit un¬
ser» Ferien,  um möglichst viel
Erholung und Gcnuh davon zu
haben?

Ich glaube, einen allgemeinen
Ratschlag kann man überhaupt
nicht geben. Die Gesundheit, der
Geldbeutel, die Kinder, das Ver¬
hältnis zwischen Mann und Frau
und die verschiedensten Nebenum-
stände habe» ein wichtiges Wort
mitzusprcchen. Grundgedanke sollte
immer eine wirkliche Loslösung
vom Alltagsleben sein. Das ist
überall möglich, mit den beschei¬
densten und luxuriösesten An¬
sprüchen.

Vor allen Plänen macht man
einen genaue» lleberschlag, welche
Mittel zur Verfügung stehen.
Dann erst kann man irgendwelche
Ziele ins Auge fassen. Bei der
Berechnung einer Reise gebe man
sich keinen Selbsttäuschungen hi»,
tteberall entstehen Nebenunkosten,
es gibt Kurtaxen, Kosten für Ge¬
päck, Getränke oder gelegentliches
Ausgehen, die man bedenken muh.
Lieber Ziel und Dauer einer Reise
bescheidener einrichtcn, als mit
Geldsorgen belastet zu sein, man
hätte bestimmt keine wirkliche Er¬
holung.

Ergibt die Rechnung, dah auch
der einfachste Landaufenthalt un¬
möglich ist. sei man großmütig
und verzichte dieses mal ohne
Trauern . Man hat ein ganzes
Jahr vor sich, in dem man besser
sparen wird für die Ferien, denn
gewöhnlich sängt man damit zu
spät an.

Man kann feinen Urlaub auch
zu Hause zu einem Erlebnis ge¬
stalten. Man kann alle Zeiten
»mdrehen, man kann mit den Hllh-
nernnern schlafen gehen und der
Sonne entgegen wandern, man
kann faulenzen und bis in den
Hellen Mittag schlafen und die
Wälder seiner Umgebung einmal
beim Mondschein kennen lernen,
man kann lesen und sporttreiben
und alles nach feinem eigenen
Wunsch und Willen forme», ohne
ein schlechtes Gewissen zu haben,

dah man sich die Erholung gar¬
nickt leisten kann. Will man in
dieser Zeit einmal von den Kin¬
dern ausspannen, weist einem jede
Schule und jedes Wohlfahrtsamt
Sammelstellen nach, vom wo aus

»die Kinder täglich unter Obhut
eines Iugendlehrcrs ins Freie ge¬
führt werden. Sie wandern, trei¬
ben gemeinsame Spiele, werden
für ein paar Pfennige verpflegt
und werden gleichzeitig, ohne dah
sic cs merken, zur Kameradschaft
erzogen. Eottseidank sind die heu¬
tigen Lehrer und Lehrerinnen
keine Schreckgespenstermehr wie
in unserer Jugend, sondern
sie sind den Kindern wirklich
Freund, Berater und Erzie¬
her im besten Sin ». Größere
Kinder nehmen
wohl auch an län¬
geren Wanderun¬
gen der Psadsin-
dcr- und Wan-

dervogelbündc
teil.

Besindct man
sich in bedrängten

Verhältnissen,
und hat aus ge¬

sundheitlichen
Gründen eine Erho-
lung nötig, gibt es ver¬
schiedene Stellen, die
aus staatlichen und pri-
vaten Mitteln Untcr-
kunfts- und Erholungs-
stellen unterhalten und
Nachweisen.

Erfreulicherweise ha¬
ben sich viele unserer
deutsche» Bäder ent¬
schlossen. sogenannte
Pauschal- und Mittel¬
standskuren einzusüh-
ren. Dadurch haben
auch wenig Bemittelte
die Möglichkeit, ihre
Gesundheit in einem
für sie in Frage kom
menden Badeort aufzu y
frischen. Ehe man sich \
zu einer solchen Trink¬
oder Badekur ent¬
schließt, ist unbedingt
der Arzt zu fragen.

Falsch ist es, aus Bequemlichkeit
iMMer MIeiser in den gleichest Ort
zu gehest, um vorUeberräschüngen
sicher zu sein. Grade das Unbe¬
kannte macht einen großen Reiz
des Reisend aus . Es müssen nicht
immer unangenehme Dinge sei».
Wenn man vorher genügend Er¬
kundigungen einzieht, wirb mau
vor ihnen sicher sein.

NiMlMkeilen eiusJ
und letzt

könnte man mit wenigen Worten
treffend unterscheiden, früher kul¬
tivierte man die Form und heute
das Herz. Wer erinnert sich noch
an die Höflichkeiten der Vor- und
Nachjahrhundertwende? Man
glaubte ritterlich zu sein, wenn
man in lieblichen Worten und ga¬
lanten Verbeugungen einer schö¬
nen Frau den Hof machte, man
glaubte ein vollendeter Kavalier
zu sein, wenn der Gruß im Salon
und auf der Straße mit der müh¬
sam cingelernten Grazie erledigt
wurde und man war gleichlich,
wenn man die Pose soweit be¬
herrschte, dah man ihr glaubte
und sie für angeboren hielt. Stolz
erfüllte die Brust, wenn man de»
ganzen Formen- und Titelzwang
lückenlos im Kopf hätte und man
wäre sehr beleidigt gewesen, wenn
jemand gewagt hätte, die Ehren-
bezcichnungen unseres Berufes
oder unserer Klasse jortzulassen.
Aus dieser rein äußerlich gestal¬
tenden Form ergaben sich dann
stets die schwierigsten Peinlichkei¬
ten und Unzulänglichkeiten, wenn
eine Gelegenheit aus dem Rah¬
men des Ueblichen fiel und Her¬
zenstakt verlangte. Rur die aller*
njenigstcn Menschen und nur die
Besten, machten sich schon damals
frei und erlaubten sich manchmal,
auf Kosten der Form das Herz
sprechen zu lasse» und danach zu
handeln. Heute ist das zur Selbst¬
verständlichkeit geworden. Man
findet nichts mehr dabei, wen»
ein kleiner Junge in der Bahn
nicht vor einer pelzgeschmückten
Dame aussteht, der man ansieht,
daß sie Zeit genug zum ausruhen
hat, während er seine kleinen mü¬
den Glieder nach dem Zeituugs-
odcr Brötchennustragen ein wenig
erholen möchte, fĵkan findet es
selbstverständlich, keine überslüssi-
gen Worte und Schmeicheleien zu
sagen, und dafür lieber den Din¬
gen aus de» Grund zu gehen und
»ach bestem Wissen zu helfen.
Man sindet es auch selbstverständ¬

lich. keine falschen Vorstellungen
über den elMMn Reichtum z»
machen, und d'a'mit Verpflichtun¬
gen in die Welt zu bringen, denen
man nicht gewachsen ist. Mit der
größten Offenheit gesteht man, cstut mir leid, ich habe nicht mehr,
wenn Sie zufrieden sind mit unse¬
ren bescheidenen Verhältnissen, «st
cs eine große Freude für uns.
Alle diese neuen Errungenschaften
sind unserem Leben angepaht und
habe» sich ihre Daseinsberechti¬
gung im Laufe der letzten Jahre
erworben, nur eins sollten wir
dabei nicht vergessen: früher über,
sah man das Herz aus Kosten der
Form, und heute ist man sehr ge¬
neigt, die Form zu »nterschäßen.
Erst in der Verbindung ergeben
sie den wundervollen Klang einer
bewußten, veredelte» und gcläu-
kerten Menschlichkeit, deren Weg
nach oben führt.

Li?ufsberä<ung
Wieviel Haushaltungen gibt

cs. die sich keine ständige Hilfe
halten können und wieviel
Frauen szibt es, denen damit ge¬
dient wäre, zu arbeiten und da¬
mit gleichzeitig zu helfen und sich
einen Beruf zu schassen. Leider
hat der Begriff „Stundenfrau"
im üblichen Sinne sehr viel Scha¬
den angerichtet und es gibt kaum
eine Hausfrau, die nicht ihr eige¬
nes Klagelied dazu singen kann.
Eine Küche, geschweige denn ei»
Zimmer selbständig in Ordnung
zu bringen, ist etwas, was man
von dieser Gattung nicht verlan¬
gen kann. Im Laufe von 1t
Jahren bin ick nur einmal aus
ein Menschenkind.gestoßen, das
selbständig, ordentlich und ver-
antwortuugsbewuht .war. Alle
andern hatten nur das eine In¬
teresse, die Arbeitszeit in die
Länge zu ziehen, zu frühstücken
und so nebenher das Notwendig¬
ste zu verrichten. Diese Tatsache
eröffnet Frauen, die am Haus¬
halt Freude haben, einen Beruf.
Der Arbeit braucht sich heute nie¬
mand mehr zu schämen, diese Tor-
heit haben wir Gottseidank über¬
wunden. Außerdem sei daran er¬
innert, dah stets der eigene Wert
und die Persönlichkeit ausschlag¬
gebend für die Behandlung ist.

Um von diesem Berus leben zu
können, mühte mast allerdings
zwei od-r d"kei Haushaltungen be¬
treue», 8ie sich dann auch die so-
zIaWl' L3st«il teilen. In Hamburg
gim es einen Verein zur gebil-
doie Hausangestellte jeder Gat¬
tung. Der Verein vermittelt nach
cznMdliiher Siebung und genauer
EharaktVr. und Kenntnisprüfüng
laktlMks . guterzogencs Personal.
Warum gibt es das nicht auch in
ccndern Städten?

Wußten Sie schon, dah man je-
des Geflügel spielend rupfen
kan», wenn man es eine Sekunde
in kochendes Wäger taucht?

*

Ist Ihnen bekannt, daß die
überwinterten Balkonblumen un-
bedingt einen Teil frischer Erde
und etwas Dünger bekommen
müssen?

Denken Sie daran, ehe die
Fliege,iplage einsetzt, in der
Küche ein Tomatenpslänzchen
groß zu ziehen. Die Insekten ver¬
tragen den Geruch nicht und ver-
lassen den Ort.

3wui Wlßfte

Für das Frühjal.

Das Jäckchen für die Straße.
Das kurze Jäckchen, einfarbigwie das darunter zu tragende

Kleid, oder in völlig abweichen¬
den Tönen, erhält sich seine Be¬
liebtheit und komplettiert jeden
Anzug, ohne große Unkosten zu
bereiten. Ebenso gern trägt man
den dreiviertellangen

Mantel
ohne Aermel, Kragen und Revers.
Meistens hat er ein winziges
Cape, welches lose über die Schul¬
tern fällt. Auch hier bevorzugt
man neutrale Farben, um mög¬
lichst viel verschiedene Sache» dar¬
unter anziehen zu können. Nicht
vergessen fei der

Schal,
der nicht strahlend und kräftig ge-
nug getönt sein kann, um die Mo¬
notonie der bindfaden- und Hanf-
farbenen Stoffe zu beleben. Letz¬
ter Schick sind handgeslochtene

Gürtel
aus Bindsaden. Bast und gedreh-
ten Schläuchen. Dazu passend
bringt die Industrie
Handtaschen und Handschuhstulpen
heraus, die allerdings ein wenig
extravagant wirken und die man
getrost den Frauen überlassen
sollte, die sehr oft ihren Garde¬
robenbestand wechseln.

■— O— ■

Die Köpiln sprldif . . .
Morcheln:  Die gerei¬

nigten Morcheln werden
ganz oder gehackt mit etwas
Butter geschwitzt, bis die
Feuchtigkeit ziemlich ver¬

dampft ist. Dann kocht man
Fleischbrühe mit Weihmehl zu
einer seimigen Sauce, vermischt
diese mit den Morcheln, fügt ge¬
hackte Petersilie, Muscatnuh, Salz,
Pfeffer und ein wenig seingehack¬
ten Schnittlauch hinzu, läßt die
Morcheln noch eine kurze Zeit da¬
mit durchkochen und zieht sie mit
einigen Eidottern ab, welche mit
süßer oder saurer Sahne klarge¬
quirlt sind. Mit den Eiern ver¬
mischt dürfen die Morcheln nicht
mehr kochen. — Man kann zur
Verbesserung des Geschmacks ein
Stück Schinken mit den Morcheln
schwißen, welches man beim An¬
richten herausnimmt.

*

Morcheln mit Spargel
u n d Krebsen.  Man bereite
1 Pfund gehackte Morcheln und
1 Pfund Spargel, koche 10 Krebse
in Wasser mit Salz ab, breche die
Schwänze aus, puße sie sauber
aus und halte sie in etwas Was¬
ser von den Krebsen warm. Die
nicht zu flüssig zubereiteten Mor¬
cheln richte man auf eine Schüssel
a . tue den Spargel in die Mitte,
bilde von den Krebsschwänzen
einen Kranz rings um die Mor-
cheln und beträufle sie mit zer<
lasseuer Krebsbutter
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jedenfalls war eine feinet erfolg¬
reichste» Ideen. Aus der bildli¬
chen Darstellung ergibt sich die
Bauart ganz von selber. Um den
Heronvball in Betrieb zu setzen,
verfährt man wie folgt: Zunächst
mutz die Glasröhre. die man durch

Das Trinkgeld im Hexenkessel

K<5

Bon Zoroaster wird erzählt, er
habe sich, um das frevelhaste
Treiben seiner Verleumder zu
brandmarken und seine Unschuld
darzutun, heißes Blei Uber den
Leib gießen lassen, ohne den ge¬
ringsten Schaden zu nehmen. —
Solche Fälle, die durchaus glaub¬
haft Überliefert sind, gehen in die
Hunderte. Bereits aus dem frü¬
hesten Altertum liegen Berichte
Uber derartige vermeintliche
„Wundertaten" vor. Sie konnten
auch nur deshalb vom Laien als
Wunder oder wunderähnliche
Borgänge hingenommen werden,
weil man die physikalische Erklä¬
rung nicht kannte.

Noch im Mittelalter
cheint die physikalische
Formel, aus welche
diese vielbewunderte
Unverbrennlichkeit zu-
rückgeht, nur wenigen
bekannt gewesen zu
sein, denn wie anders
wäre es möglich ge¬
wesen, durch genau die
' " en oder ähnliche

Ittel, durch die soge¬
nannte „Feuerprobe",
die Unschuld der Ange-
'tagten beweisen zu wol-
len? Hielt die Haut
de, Angeklagten dem
glühenden Metall nicht
stand, dann aalt er
ohne weiteres für Uber,
fuhrt; ging dagegen die
Feuerprobe voriiber,
ohne die geringsten
Hautbeschädigungen zu
hinterlassen, dann war
der Angeklagte nach
mittelalterlicherRechts-
auffasiung schuldlos.Wie
manchmal wohl mag
von Leuten, die mit
dem physikalischenE«.
heimni, vertraut waren,
schlauerweise das Urteil zu ihren
Gunsten zurechtgebogen worden
sein, wie mancheiner maa, weil
er in die Tricks eingeweiht war,
„gerechtfertigt" aus dem Feuer¬
probeverfahren hervorgegange»
sein, trotzdem er Schlimmes auf
dem Kerbholz hatte.

Wer Gelegenheit hat. einmal
einer Bleihütte einen Besuch abzu¬
statten, darf sich ruhig den Spatz
machen, ein Markstück in das flüs¬
sig« Metall zu werfen und auf den
Endeffekt zu lauern. Ihr denkt
wohl, daß das Geldstück sich in dem
brodelnde« Kesiel in Wohlgefallen
auflöst? O, kein Gedanke! Soweit
könnte es schon deshalb nicht kom¬
men, weil auch die Bleihüttenar-
beiter sich höllisch freuen, wenn je¬
mand ein Trinkgeld „springen"
läßt. Der Arbeiter wird, sobald
das Geldstück in den Kesiel fliegt,
nicht lange fackeln und mit „Ta-
desverachtung" die Münze mit
der blanken Hand herausholen
Der Bleihllttenarbeiter könnte
schlimmstenfalls nur dann zögern,
wenn die Höhe des Trinkgeldes
da« Experiment erst gar nicht
lohnt. Eine Mark ist also wohl

das Mindeste. Wer aber gar
einen Taler in die zischende
„Sparbüchse" wirst, wird beson¬
ders hoch in Achtung sieben.

Woraus mm beruht das phy¬
sikalische Geheimnis? Warum
kann der Bicihiittenarbeiier so
unbesorgt in das flüssige Metall
fassen, ohne sich zu verletzen? Zu¬
nächst mutz man wissen, datz von
der menschlichen Haut im Zeit¬
räume eines Tages ungefähr ein
Kilogramm Flüssigkeit auggeschie-
den wird. In dieser natürlichen
Ausdünstung, die ununterbrochen
von den Poren vorgenommen
wird, steckt des Rätsels Lösung.
Menschen mit unbehinderter Aus¬

Cln praktischer reiiditiahelfsniesser
Ein wirklich zuverlässiger Ap¬

parat zur Mesiung der Feuchtig¬
keit in oer Luft, vor man *v.r

Wettervorhersage gut ben„,,rn
kann, lätzr sich ohne Kosten aus
folgende Weise leicht herstellrn:

Man nimmt einen sauberen
Strohhalm von etwa 10 oder
12 Zentimeter Länge und spaltet

srichtung in un¬
gefähr6 einzeln, Teile. War das
ihn in der Längsri

-troh trocken, so werden die ein.
zelnen Streifen stets mehr oder
weniger gekrümmt sein, und zwar
immer nach der Innenseite des
Strohhalms zu.

Nun nimmt man ein Holzbrett,
chen von etwa 10 zu 15 Zenti¬
meter Länge und befestigt mit
Hilfe einer Schraube am untere»

,t Ende eine kleine Holzscheibe, in
lLe  die man einen schmalen Schlitz
alm- eingeschnitten hat, genau, wie

"das auf unserer Abb. zu sehe»
ist. In diesen Schlitz steckt man
einen Strohhalmstreisen fest hin¬
ein. Benetzt man ihn mit etwas
warmem Wasser, so wird er sich
ganz gergde strecken, hält man da¬
gegen unseren Ueinen Apparat

zwei oder drei Minuten lang in
einen Ofen, der aus etwa
Ult»Grad, also Siedehitze, erwärmt
ist, so wird sich das Stroh stark
biegen. Die beiden Endpunkte» net man mit1und 100 und

ie Strecke dazwischen mit
Zahlen so wie aus dem Bilde ein.
Damit ist unser Feuchtigkeits-
mesier fertig.

Der kleine Apparat ist so emp.
sindlich, datz es genügt, ihn an.
zuhauchen, um eine merkliche Aen.
derung der Strohhalmstellung
hervorzurufen, die zahlenmätzig
abgelesen werden kann.

»er neronsvau
Eine niedliche, kleine Fontäne,

die viel Freude macht und schon
durch die Ehrwürdigkeit ihrer Er.
findung großes Interesie für sich
beanspruchen darf, ist der Herons-
ball, so benannt nach ihrem Er¬
finder Hero, der bereits um das
Jahr 200 v. Ehr. gelebt hat. Als
Schüler des Alexandriners Ktesi-
bius. des Verfertigers wertvoller
Wasseruhren, hat sich auch Hero
aus vielen wesensverwandten Ge¬
bieten versucht. Der Heronsball

min »nniuiicaiuiiiJiii

en hindurchgesteckt hat,
rllndlich gesäubert lein. Auch noch
o kleine Schmutzteilchen könnten

hinderlich werden. Sodann bläst
man möglichst stark in die Röhre
hinein. Dadurch wirck bewirkt,
daß Blasen durch da» Wasier auf-
steigen. Zieht man nun den
Mund zurück, dann schießt ein fei¬
ner je nach der Füllung aber
auch stärkerer Wasserstrahl em-

iynlitspor. Rach einem ähnlichen Prin-

zlp läßt sich auch der Heronsbrun.
nen bauen. Allerdings ist
die Konstruktion. — allein jrf)0'
deshalb, weil hierzu drei ;t[ a)
scheu verwandt werden müsse,,
erheblich schwieriger. Immerhin
unterscheidet sich der Heronsbr»,,.
nen vom Heronsball vorteilt,» t
dadurch, datz die Wirkung eim
größere ist. Dies hängt vornehm,
lich damit zusammen, datz hg,
Einschüttungsgesätz um ein g>„.°
Stück unter dem Gipfel h„
Wasiergarbe liegt.
kln eiaenarUtfes Bedien

eiempci
ist das folgende: Wie hoch man
die Zahl nimmt, ist ganz einerlei
nur darf sie nicht mehr als breii
stellig jein, und dabei mutz die
Schiutzziffer kleiner sein, als die
Anfangszisfer der Zahl. Das Er-
gebnis der vorzunehmendenRech,
nung ist dann stets die Zahl 36.!.
Nehmen wir z. B. die Zahl
850, kehren diese Zahl um. ziehendie
658  von der Ursprunggzahi ab. so

bleibt
zibt
ddiert

'gibt
1089, dividiert durch3 - 303.

Dasselbe Resultat erhält man
mit jeder dreistelligen Zahl, vor.
ausgesetzt, datz man die Endziiser
kleiner nimmt als die Anfangs-
zisfer und die Summe durch3 di.
vidiert.

UICIUl

198. Dieje Zahl umgedrehti
891.  Diese zu der vorigen a

Jagd mit rrdfdien
Zunächst das eine: als Jagd-

tier braucht das Frettchen seinen
Wert nicht mehr erst zu beweisen.
Immerhin gehört eine ausgereifte

Frettie-

allein schon deswegen, weil nach

Erfahrung dazu, um am
ren wirkliche Freude zu aben,

dünstung ist das Eintauchen der
Hand in geschmolzenes Metall
deshalb ungefährlich, weil die
Auedunstungsflüssigkeitdie Hand,
säst zu sagen wie ein Handschuh,
überzieht, so datz in Wirklichkeit
eine unmittelbare Berührung der
Handfläche mit dem geschmolze¬
nen Metall unterbleibt. Wollte
man hingegen rotglühendes Eisen
berühren, dann käme man mit
diesem physikalischen Vorgang
nicht aus, da in diesem Falle die
AusdUnstungsslüssigkeit im Ru
verdunsten würde. Die Folge da¬
von wäre tatsächlich eine direkte
Berührung der Haut mit dem
Eisen. Es entstünden also sofort
schwere Brandwunden. Voraus¬
setzung für die Unschädlichkeit sol¬
cher Experimente bleibt stets, daß
die Kügelchen der Ausdünstungs¬
flüssigkeit nicht verdunsten, also
ihrem Volumen nach erhalten
bleiben. Rur so bilden sie einen
wirksamen Schutz, während in
allen anderen Fällen bösartige
Brandwunden die Folgen sei
müßten.

jahrzehntelangen Beobachtungen
nur ein ganz geringer Prozent,
sah dieser kleinen Iagdgefährten
wirklich berufen ist, des Jägers
Bundesgenosie zu werden.

Nicht wenige Frettchen nämlich
haben eine mörderische Lust dar¬
auf, nicht nur den Kaninchenbau
zu durchstöbern, und die Ka-
ninchen zum Springen zu bringen,
sondern auch unbedingt Beute zu
machen, also die ausgestöberten
Tiere zu „fangen". Das kann
aber der Zweck des. Friettierens
nicht sein. Für den Jäger ist es
immer eine unangenehme Ueber-
raschung, wenn die beuteln

Als die wirksamste Methode
hat sich noch immer bewährt, dem
Frettchen eine kleine ScheNe am
Halse zu befestigen, wozu aber
nicht etwa eine Schnur, sondern
nur ein dünnes Gummiband ver-
wandt werden darf. Eine Schnur
würde dem Tier unter Umständen
enau die gleichen Gefahren
ringen wie der Maulkorb. Da»

dünne, schmale Gummiband je«

h°
ninchen frühzeitig genug auf das
Herannahen des Frettchens auf¬
merksam zu machen, so daß die
Kaninchen in der Lage sind, den
Bau zu verlasien, noch bevor die
Frettchen ihrer habhaft werden
können. Ein oft begangener
Fehler beruht auch darauf, zwei
Frettchen zu gleicher Zeit aus die

tfieiuqeiL. „fangen" und sitzen-
bleiben und dann viele Stunden,
ja manchmal sogar tagelang, nickt
mehr zum Vorschein kommen. Als
wirklich weidgerechte Frettchen
kommen nur solche in Betracht,
die weniger scharf sind.

Da, wie gesagt, viele Fretttchen
ihren Beutedrang in des Jägers
Interesie stellen, sind mancherlei
Verfahren ersonnen worden, den
kleinen Jagdgehilfen das „Fan.
gen" abzugewöhnen. So erscheint
es vielen als das Nächstliegende
und Wirksamste, den Frettchen die
Fangzähne abzukneifen. In den
meisten Fällen aber hat sich diese
Radikalkur als ein gänzlicher
Fehlschlag erwiesen, denn dieFrettchen waren von dieser
Stunde an — für das Jagen
überhaupt nicht mehr zu haben.
Ein anderer Versuch, dem Frett¬
chen eine Art „Maulkorb" anzu-
legen, verspricht genau so wenig
Erfolg, denn da sich die

Jagd zu schicken. Schon die ein¬
fache Ueberlegung sagt, dâ da-

F
sti

macht wi
Frettchen beisammen, dann
eine ganzselostverständliche

dann im Wurzelwerk usw. ver.
finden die

ein grausames Ende.
fangen, finden die Tiere häufig

durch mehr schlecht als aut ge
»ird. Sind erst zwei

ist es

datz die "Frettchen noch schneller
und weit leichter ein Kaninchen
„fangen". Garnicht erst davon
u reden, datz dann gleich zwei
Frettchen„sttzenbleiben" und un-
er Umständen für immer verlo¬

rengehen. Von der grundsätzlichen
Regel, immer nur ein Frettchen
zur Jagd zu verwenden, soll man
nur dann abgehen,' wenn es sich
um einen Bau von besonders
großer Ausdehnung handelt.

Da das Frettchen von Natur
autzerordentlich gutmütig und zu-
traulich ist, mutz diese Veranla-
ung des Tieres bei der ganzen
pflege und Behandlung beson-
dere Berücksichtigung erfahren,
wenn vermieden werden soü, datz
2us dem gutmütigen ein reiz-ares, bisiiges Tier wird. Da.
durch gingen natürlich ohne wei«
teres die betten Eigenschaften
verloren, die das Frettchen zu
einem wertvollen Jagdgefährten

machen. Kaum ein Tier erhebt
mehr Anspruch auf eine liebevolle,
verständnisvolle Behandlung wie
dieses. Seine Emps ndlichkeit ge-
gen einen unbedacht amen Ueber-
ang geht sogar o weit, daß
on ein rauhes Anpacken genügt,

um mit der Zeit die Einstellung
des Frettchens zu feinem Pfleger
von Grund auf zu verändern.

Phosphoreszierende
Vögel

Bei Topeka(Kansas) ist un-
längst einem Weidmann eine in-
teresiante Beobachtung geglückt.
Der Jäger, der mit Vorliebe auch
noch dem nächtlichen Fischfang ob¬
lag, gewahrte zu wiederholten
Malen größere phosphorisckie

lecken von mattem Licht, die
kündig ihren Platz wechselten, um
einige Zeit später gänzlich zu ver.
schwinden. Die Nächstliegende Er¬
klärung, datz es sich um Irrlichter
handele, wurde nach einigem
Ueberlegen von dem Weidmann
verworfen, denn die ganze Eigen¬
art, wie sich die Lichter fortbeweg,
ten, sprach gegen die Möglichkeit
von Irrlichtern. Da entschloß sich
der Jäger, auf die Lichterß
schießen, als sie von neuem aus'
tauchten. Uno so fand man. daß
die Verbreiter dieses merkwürdi¬
gen Lichtscheines—mehrere blaue
Kraniche waren. Ein Zweifel
konnte schon deshalb nicht sei»,
weil die phosphorischen Licht'
zentren auch an den toten Krani¬
chen noch vorhanden waren und
zwar, sag der eine Lichtfleck unten
am Brustknochen und der andere,
der grötzere Fleck, oben aus de»
Brust. Infolge dieser eigentiiirn
lichen Lage der phosphoreszieren¬
den Stellen ist der Kranich in der
Lage, die Leuchtzentren offen i»
zeigen oder mit den Federn zu
überdecken. Aller Wahrscheinlich¬
keit nach bedienen sich die blauen
Kraniche dieser „Leuchtstationen',
um die Fische oder andere Beute¬
tiere an sich zu ziehen.

-- - ,£4,fA.£.-
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S. Die Blutnacht von Belgrad.

Apis bemerkte einige Tage
muf) vieler Zusammenkunft , das;
cr von den Eeheimspitzeln der
Königin Draga beobachtet wurde.
Er erkannte die Gesahr , die in
der Verzögerung des Anschlages
bis zum 28. Juli lag und er setzte
dc» 11. Juli als endgültigen Ter.
min des Losschlagens fest.

Der 11. Juli 1903 war ein
schwüler Tag . Die Bevölkerung
Belgrads feierte das alljährliche
Sängerfest unter Teilnahme des
Konigspaares . Die Königin be¬
nahm sich aus dem öffentliche»
Rock, mittagstanz . des Schimpfes
der Kindesunterschicbung nicht
eingedenk, wie ein . ausgelassenes
Aorstadtmädchcn . Ihre Brüder
stelzten halb betrunken durch das
in Scharen herbeigeeilte Land-
rwlk und schufen sich mit Reit-
neilschenhieben Platz . Das Bro>
kein der auskochenden Empörung
dnrchzittcrte die Bevölkerung , die
in Erachtung des kommenden Un-
hei Is nur zögernd die Festplätze
räumte , um auf ihren Bauern-
karren die Nachhausesahrt anzu-
treten.

Müde hatte sich gegen 10 Uhr
abends die Königssamilie im Ko¬
nak versammelt und war zur
Ruhe gegangen In einem klei¬
ne» Ziacunercasü trafen sich um
die gleiche Stunde die Berschwö-
rer . Als Apis erschien , der wie¬
derum die volle Uniform eines
königlich-serbischen Generalstabs.
Hauptmanns trug , teilte er noch
einmal knapp und sachlich die zum
blutigen Werk angesetztcn Grup¬
pen ein:

„Ich wiederhole : die erste
(Gruppe dringt in das Schlafzim-
mer ein und tötet das Königs-
paar ohne jede Umstände ! Die
zweite Gruppe nimmt alle Adju¬
tanten gefangen und macht sie.
beim geringsten Widerstand un¬
schädlich. Die dritte Gruppe be-
seitigt die Umgebung des Königs.
Die vierte Gruppe sticht die zum
Schutz ausgestellte Gendarmerie
nieder . Strengste Weisung : kein
Schutz darf uns verraten . Die
fünfte Gruppe versammelt sich aus
der Stratze gegenüber den könig¬
lichen Wohngemächern und schiegt
aus jeden , der sich an den Fenstern
zeigt. Die sechste und siebente
Gruppe hat ihre Spezialaufträge.
Ich erwarte die Meldung der
Gruppenführer nach getanem
'Werk auf dem Hofe des 7. Jnfan-
terie -Regiments . An das Werk,

meine Herren , in dreißig Minu-
len ist Serbien srei oder unser
Kops gefallen !"

Beim Ausbruch geschah ein dra-
malischer Austritt , der schlaglicht-
artig gleichermaßen den glühen¬
den Idealismus , wie die fanati-
jche Unbedingtheit der Verschwö¬
rer kennzeichnet : Leutnant Anric
hielt die Aufbrechenden an der
Gartentüre auf , ritz seinen Degen
hoch und schwur : „Noch ein-
mal , ehe wir die heilige
Pflicht für die Mutter Ser-
tuen erfüllen , wollen wir
bei allem , was uns heilig
ist, geloben : kein Lohn er-
warte uns beim Gelingen!
Kein Mund öffne sich zum
Verrat beim Fehl¬
schlag. Verflucht
aus ewig sei, wer
Lohn für diese
Tot erwartet , ver.
flucht auch, wer
feine Hände mit
Geld besudelt!
Blut befleckt nicht!
Aber der Judas¬
lohn brennt un-
tilgbare Male !"

Der Schwur
verklang in der
Nachtlust , die
Kruppen eilten
ans Werk . Das erste
Hemmnis trat ein . Das
Bataillon des Regimentes
7, das zur Unterstützung
herbeieilen sollte , blieb
aus . Dafür erschollen end-
lich die Marschtritte eine«
Bataillones des 6 . Regi
mentes . Seine Führer wa.
ren aufgeregt , weil die er.
warteten 7er noch nicht
eingetrosfen waren . Apis
gab ihnen scharf und her¬
risch den Befehl , sofort
weiterzumarschieren . Er
war seiner Sache sicher.
Hinter jedem Kompagnie -,
Bataillons - oder Regi¬
mentsführer der Haupt,
stadt Belgrad sind zu
dieser Stunde ein Leutnant der
Schwarzen Hand , der beim ge¬
ringsten Versuch , das Unterneh¬
men zu vereiteln , seinen Führer
niederzuschieben hatte.

Noch einmal brach eine panik¬
artige Verzögerung aus . Eine
kleine Gruppe versuchte , unmittel¬
bar vor dem Eindringen in das
Köntgsschloß von der Tat zurück-
zustehen . Apis setzte dem ersten
die Pistole an die Schläfe . Seine
Kameraden trieben die anderen

wieder zurück. Wag dann er¬
folgte , verlies mit unheimlicher
Planmäßigkeit . Der Komma »,
dant der Schlotzwache, Garde-
leutnant Zivkovic , an Ehrgeiz
Apis gleich, an Geschicklichkeit, sich
anzupasien und die Stunde aus-
zunützen , ihm überlegen , schloß
mit den ihm anvertrauten
Schlüsieln die äußeren Tore aus
Er legte damit den Grundstein zu

Das Licht im Konak erlosch.
Von draußen her klang plötzlich
knatterndes Gewehrfeuer herein.
Das Bataillon des Regimentes 7
war endlich erschienen »nd hatte
den Kamps mit der königlichen
Gendarmerie ausgenommen . Eine
Batterie preschte vor die Gendar-
merie -Kaserne und protzte ab . In
die sekundenlange Panse peitschte
die durchdringende Kommando

Wie eine Horde Teufel feuern sie ihre Magazine in das Zimmer.

einer Karriere , die ihn im Jahre
1928 zum Diktator Jugoslawiens
machte . Seinen Hauptmann hatte
er mit Opium berauscht . So ge¬
lang cs . die Wache zu überwin¬
den und in das Innere des Ko¬
nak einzudringen . Die erste
Schießerei entstand , als der
Wachtkommandant wider Erwar¬
ten aus dem Opiumrausch aus¬
wachte und einen Leutnant dev
ersten Stoßtrupps niederschoß . Er
selbst fiel unmittelbar darauf.

stimme des Obersten Masin:
„Gendarmen ! Für jeden Verwun-
deten ' von uns werden fünf von
Euch aufgekniivft werden !" Diese
Drohung und das kalte Klappern
der Eeschiitzverschlüsie entwaffnet«
die Gendarmerie.

Drinnen im Konak aber voll¬
zieht sich nun unausthaltsam das
grauenvolle Schicksal dieser Nacht.
Die Verschwörer sind im Zuge.
Der zweite Generaladjutant des
Königs , Oberstleutnant Naumo-

vir . der zu den Verschwörern ge«
hört , hatte die Stunde verschlafen.
Er erscheint im Nachthemd und
wird niedergestochen . Die Schlüsiel
zu den eigentlichen Königsgemä¬
chern. die er ihnen ausltefern
wollte , fehlen . In diesem Augen¬
blick drängt sich die sinstrre Gestalt
des schwarzen Pionierleutnants
Lazarevic nach vorne und schwingt
eine vorsorglich mitgebrachte Dy¬
namitpatrone.

Wenige Sekunden später erzit¬
tert der Konak in seinen Grund¬
sesten. Tür auf Tür wird ge¬
sprengt . Die Scheiben zerklirren.
Das Treppengeländer , von zusam-
mengeworfenen Fackeln gestreift,
beginnt zu brennen . Eine Sekunde
lang herrscht ein unbeschreibliches
Durcheinander . Apis vermeint
plötzlich, den König fliehen zu se¬
hen »nd stürzt ihm mit langen
Sätzen nach Aus dem Dunkel
dröhnen ein paar Schüsse. Mit
drei serbischen Kugeln in der
Brust bricht Apis auf der unter¬
sten Stufe einer Treppe zusammen.

Zivkovic führt . Lazarevic
prengt die Tür des königlichen
"cblafgemaches . Wie eine Horde
ntiesfelter Teufel stürzen sich di«
tcischwörer in das von draußen
cipenstifch erleuchtete Zimmer und

sagen ihre Magazine bis zum
letzten Schuß in das königlich«
Himmelbett . Als plötzlich durch
inen Nahschuß eine Gardine hoch.

, lammt . bemerken die Berschwö-
rer , daß das Zimmer leer ist . Läh.
mendes Entsetzen breitet sich au»
Der König ist entkommen.

Durch die einsamen Gänge hallt
der Schrei nach Apis . Doch Apir
fehlt . Eine Gendarmeriewach«
dringt plötzlich mit dem Ruf „Er
lebe der König " gegen die Ver.
schwörer vor . Sie bricht unter
dem Schnellfeuer der von Leut,
nant Antic geführten Gruppe zu.
sammc»

Im schmalen Ankleidezimmer
neben dem königlichen Schlafge¬
mach aber drängen sich zitternd
und gefaßt auf den Tod der König
und die Königin zusammen Der
Lärm im Konak erlischt Durch
die Scheiben schimmert sahl der
Morgen . Die Beiden haben au»
nächster Nähe die Wut der Ver¬
schwörer beobachten können . Jetzt
beginnen sie aufzuatmen Nur
noch wenige Stunden und di«
konigstrcuen Truppen müsien ei»
greifen und sie retten

Fortsetzung solgt.

tlnkommen und
Auskommen

„Kennen Sie die Geschichte vom
Allen Fritz und dem armen
Bauersmann ? — Nicht ? — Dann
hören Sie zu!

Der Alte Fritz ritt eines Ta-
lies über Land . Wer weiß , wqs
e»> König so alles denkt wenn
er durch sein Gebiet reitet und
war ihm dabei auffällt und was
uicht. Vom Alten Fritz aber weiß
man. daß er Augen und Ohren
osten hatte , nicht nur in der
Maßen Politik , sondern auch für
das Wohl und Wehe seiner Un-
srtanen . So war es nur natür-

llch. daß er anhlelt , als er einen
m>t Pflügen beschäftigten Bau-
"sniann bemerkte , der fröhlich
dei seiner Arbeit sang . Er redete
mn dann auch an und fragte ihn:
»Gehört der Acker Dir , auf dem
Du hier so fröhlich arbeitestt ?"
»/lein, Her ? ' , antwortete der
/Kuier. der den König nicht er-
mnnte , „ich pflüge um Lohn ."
»Wieviel verdienst Du da ?" „Acht
Moschen." „Das ist nicht viel " ,
lagte der König , „kommst Du denn
damit aus ? " „Nicht nur das , es
M"8 auch noch weiter reichen."
»Wofür denn noch?" „Nun , zwei
Moschen sind für mich und mein
■Weib mit zweien bezahle ich alte
^Mulden , zwei leihe ich aus , und
Ijuet verschenke ich um Gottes

„Du gibst mir ein Rätsel aus " ,
erwiderte der König , „wie soll ich
das verstehen ? " „Nun , so gebt
acht" , sagte der Bauer . „Zwei
Groschen brauchen wir selbst.
Zwei Groschen sind für meine al¬
ten Eltern , die mich einst ernährt
haben : das ist die alte Schuld , die
ich abtrage . Zwei Groschen lege
ich für meine Kinder zurück da¬
mit sie einmal etwas Ordentliches
lernen können . Die leihe ich also
aus in der Hornung , dajz sie mir
und meinem Weibe einst Zinsen
tragen , wenn wir alt sind . Die
zwei letzten Groschen lind für
arme Verwaiste , die ich an sich
nicht zu versorgen hätte : die ver¬
schenke ich also um Gottes Willen ."

Dem König lachte das Herz im
Leibe ob der Sinnesart seines
wackeren Untertanen , und er be¬
schloß ihm eine Freude zu machen.
Da ihn jener nicht erkannt hatte,
machte er sich diesen Umstand zu-
nutze und gab seinerseits dem
Bauer ein Rätsel auf . „Hast Du
mich schon einmal gesehen ? " ,
fragte er ihn . „Noch nie " , sagte
der Bauer . „So sollst Du mich,
ehe 5 Minuten vergehen , fünfzig-
mal sehen und fünfzig meines-
gleichen mit Dir nach Hause tra¬
gen . Nun war die Reihe des
Ratens an dem Bauer , der natür¬
lich die Lösung nicht sand . Der
König aber zog seinen Beutel und
zählte dem erstaunten Bauer
50 nagelneue Dukaten in die
Hand . Die trugen Stück für Stück
sein Bild ausgeprägt . «Sieh ge¬

nau hin , ob es so ist, wie ich
sagte " , sprach er zu dem Manne,
der nicht wußte , wie ihm geschah,
und setzte hinzu : „Die Münze ist
gut . Sie kommt von unserem
Herrgott , und ich bin sein Zahl¬
meister " . Sprach s und ritt seines
Weges.

Gar viele geht es an . was diese
kleine Geschichte erzählt ; sie trug
sich zu in den Jahren nach dem
Siebenjährigen Kriege , als der
Wohlstand des Landes stark ge¬
sunken und die Bevölkerung vom
kleinsten Untertanen bis hinaus
zum König von schweren Sorgen
erfüllt war . Damals wie heute
bekam jeder in irgendeiner Art
oie Not der Zeit zu fühlen . Umso
wirkungsvoller hebt sich die Er¬
scheinung des schlichten Bauers¬
mannes ab , der unbekümmert um
die schlechten Zeiten seinen frohen
Mut behielt und seine Pflicht der
Gegenwart wie der Zukunft ge¬
genüber erfüllte , einfach weil er
sich mit den Tatsachen abfand.
Wer tut das heute noch? Wer
möchte z. B . wie er 25 % seines
Einkommens für seine und seiner
Kinder Zukunft zurücklegen ? Ist
es nicht vielmehr so, daß heute
schon eine Sperrücklage von 5 %
des Einkommens „unmöglich " er-
scheint? Und doch stellt dieser
Satz von 5 % das Mindestmaß
dessen dar , was jeder Einkom¬
mensbezieher für seine Zukunft
zurücklegen muß . Allerdings muß
zu diesem Zyeck auch der Spar-
wea beschriften werden , der von

Anfang an nicht nur das Ersparte
vor beliebigen , dem gewollten
Ziele abträgliche » Abhebungen
schützt, sondern auch für den Fall
des vorzeitigen Todes die Errei¬
chung der im voraus bestimmten
Summe sichert : der Weg der Le¬
bensversicherung . Hier werden
für jeden die Pfennige zu Talern,
für jeden die Groschen zu Dukaten.
Jedermann ist es heute möglich ge¬
macht, solch rundes Sümmchen,
wie es die königliche Huld dem
Bauersmann überraschend schenk,
te, sich und seiner Familie zu si¬
chern, wenn er sich der Lebensver-
sicherung als der modernsten
Sparform bedient . Ob er 's kann
und wie weit er 's kann , bevor er
danach frage , lese er noch einmal
diese Geschichte.

wie es bei nofe gehl
Als auf einmal der Löwe Gril¬

len im Kopf hatte , die Ursache
suchte, wie er seinen Zorn aus-
lasien möchte, bat er zu East den
Esel , den Wols und den Fuchs
Der arme Esel als der gehorsamste
kam zuerst : und als er in des
Löwen Zimmer ging (welches mit
anderer ertöteter Tiere Gebein
umstreut war , darin es auch des¬
wegen fast übel roch) , fragte der
Löwe den Esel , wie es ihm ge¬
falle ? ob er nichts rieche ? Der
Esel antwortete wie es ihm um das
He» war . er stinkte iebr Übel von

toten Tieren . Warte , du grobe,
Esel , ich will dich lehren so fre¬
ventlich von deinem Herrn nt?
und König reden ! und zerrisse den
Esel in Stücke . Solches hörte d .
Wolf , der indessen vor der Tu
stand und dachte , wie er den L
wen aus eine gelindere Weise c;
winnen möchte. Derowegen an
klopfte , und als er eingelassen und
vom Löwen bewillkommt worden
fragte der Löwe in gleicher Weise
wie ihm der Ort gefalle ? und ob
er nichts rieche ? Der Wolf sprach:
Herr König , es riecht über all«
Maßen wohl , ihr habt gewiß alle»
mit Mastsix und . Bisam beräu-
chern lassen . Wart , du falscher,
tückischer Hund , sprach der Qötot.
ich will dich lehren , so freventlich
wider die helle Wahrheit und da-
zu für deinem König lügen ! und
zerriß den Wolf in Stücke . Der
Fuchs , der vor der Tür stand , sol.
ches hörte und gern zurückaewesen
wäre , mußte gleichwohl bleiben:
und als er sich einhwenig vom
Schrecken erholt und eingelassen
ivurde , fragte nach geschehener Be-
grüßung der Löwe den Fuchs ebe¬
nermaßen , wie es ihm gefalle?
und ob er nichts rieche ? Der li¬
stige Fuchs sprach , allergnädigster
Herr König , ich bitte ihr wollt
mir verzeihen , ich Hab den Schnup.
fen so stark , daß ich gar nicht«
rieche. Diesem gab der Löwe ein
herrliches Mahl und ließ ihn wie
der seines Weges ungehindert
fortztehen.

lioscherosch (1001—1009).
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J &m Gumpert", begann der
Mchttrne junge Mann, „kastn
1$, . . ckürden Sie mir . • . sch
»Ächte gfim. . ."

Herr Tumpert siel ihm ins
^ott :̂ „Älso ja, Sie können sie

„Wie denn, wirklich?" stam.
melke bestürzt der Jüngling.

«Na ja. meine Tochter, Sie wol. «
Utj Jle doch heiraten?" sagte wohl. mnd)*n-wollend der Vater.

„Nein, Herr Gumpert, das ist
«in Mißverständnis, ick wollte
Sie sragen, ob Sie mir zehn Märt
borgen können."

Herr Gumpert stehr vom Stuhlaus. legt den Kneifer hin und ent-
»Ustet sich: „Aber erlauben Sie
mal, mein Herr, Ich kenne Sie so
kaum!" ITii-Bits)

Lehrer: „Da bist du ja wie¬
der, MSxcken. Nun, das ist ja er-
fjptulich^ Seit wann hast du denn

Max: „Seit der Reaieruno
Friedrichs des Großen." M. Sck

Gr: „Hurra — der Wind hat
sich gedtehtl"

Sie: „Ist denn das ein Grund
um Hurra zu schreien?"

Er : „Natürlich, jetzt bekommstdu doch di« Luftveränderung, die
dir der Arzt verordnet hat!"

(Humorist)

Franzi sitzt neben seiner Mgt-
ter in der Oper. Wä
»oßen Arie der JZrimadon

Der Virtuose betrat da« Kllnst-
lerzimmer.

Der Saaldiener öffnet« weit die
Tür.

„Wie ist mein Konzert besucht?"
Iragte der Virtuose stolz.

Der Diener lächelte:
„Bi» jetzt können Sie noch je.

vem leicht einen Gegenbesuch
I . H. R.

„Er drang ln das brennende
Haus ein. um feine Schwieger-
mutter zu retten!"

„Ich begreife, bei solchen Gele-
genhriten verliert man zu leichi
den Kopf!" (Tiden« Tegn)

Meine Frau ist krank. — Ge-
jährlich? —Nein, gefährlich Ist es
bloß, wenn sie gesund ist

Ein Gelehrter wurde nacht» ans
vem Heimweg von einem vükom.
menen Individuum Überfällen.

„Hände Hoch! Wenn Sie sich
bewegen, stnd Sie tot." rief der
Bandit.

„Tot. meinen Sie?" lächelt«
freundlich der alte Herr. „D8s
widerspricht ja aller Verminst.
Wenn ich mich bewege, so ist dao
ein Zeichen, daß ich lebe."

zäbrend lstrE“l«n«rt«der PrimadoMat er, auf den Kapellmeister
end:

„Mutti, warum droht denn.der
Mann immerzu mit dem Stah?"

„Sei still, er droht ja nicht!'*
„Aber warum schreit dann die

Frau immer so?" flüstert Franzi
»rregt und zeigt auf die Sängerin.

(Muskete)

Wie einem sein eigenes Radio vorkommt. . . . und  das des Nachbars.

„Vater, neulich hast du mir doch
erzählt, du wärst in der Quarta
zweimal sitzengeblieben. Erin.
»erst du dich noch daran?"

„Natürlich erinnere ich mich!"
„Ist es nicht komisch, wie sich

alles im Leben wiederholt?"

„Warum hast du denn Ulrich
jo verprügelt?'^

„Er hat mich beleidigt—er hat
gesagt, du und ich, wir sehen ein¬
ander so ähnlich, wie ein Ei demanderen!"

Ä

Nenne mir einen Beweis dafür,
daß die Erde rund ist. — D
Rundreisebilett, Herr Lehrer.

Sie haben gar keine Vogel
wenn ich den zu

(Buen Humor)
scheuche imbin boddoch de

gar ret
arten? —Wozu:
ganzen Tag da.

Bauer Ka» steht am Fahrkar.
ehschälter. Die Fättkatti der
kleiitbähn ist ihm zu tkll?r. Nach
angest vergdblichin Händelsösst.
uchen stapft er zu Fuß los, immer
>it Schienen entlüng.

Kommt das Bähnchen hinter
ihm her und pfeift.

Einmal, zweimal, dreimal.
Dreht sich Kas beleidigt um.
„Jetzt kannste pfeifen soviel b»

willst, jetzt will ich nicht!"
Und stapft weiter.

G

„Es muh doch furchtbar fchwer
sein, sich einen neuen Tanz au,,
zudenken!"

„Ach wo! Stotz dich mal mit
der kleinen Zehe am Bettpfosten
— gleich hast du einen!"

Womit soll ich das Goldfifchchc.
füttern? — Am besten mit Ame»senetern. — Hart oder weich ge.
kocht?

a»

ae

„Nun, wie jefällt et dir hier
der Nordsee?*'

„Ach weehte. det Meeri» wie>
kleenet Kino: et brüllt den ian
zen Tag und wenn man hinsäßt,
• et naß."

•

„Ick Hab« schon viele zerstreute
Menschen in meinem Leben ge.
troffen, aber noch keinen, der so
zerstreut war, wie der Kasiierer
Nemmele!"

„Was hat er denn getan?"
„Der Mann ist nach Amerika

durchgebrannt und hat die Kafst
vergessen!" (Bart Hemj

•

Gin« junge Schauspielerin tritt
al» Page in einem größeren Simi
auf. 3m letzten Akt hat sie nur
di« Worte zu sprechen: „Mit dir-
sem Dolch errette ich dich!" --
Immerfort murmelt ste die Worte
vor sich hin. Schlietzlich kommt
ihr Austritt, sie stürzt aus die
Bühne und ruft: „Mit diesem
Rettich erdolche ich dich!" — Un-
ter donnerndem Beifall fällt der
Vorhang.

Will

Kreuzworträtsel

Waagerecht:  3. Trauerspiel
von Schiller, 8. Getränk, 10. Ka¬
daver, 11. arktischer Vogel,
IS. Kirchengesang, 15. germani¬
scher Wurfspeer, 16. Uferstraße,
18. Flutz in Afrika. 18. Teil des
Auges, 20. Planet, 22. Gehalt,
28. Stadt in Thüringen, 24.chemi¬
scher Grundstoff, 26. europäisch-
astätisches Grenzgebirge,28.Farbe,
29. Himmelsrichtung, 81. Stadt in

lidtir " ~irol, 82. alkoholisches Ge.
38. Nebenflußtränk. 33. Frucht, . _

der Donau, 86. Schauspiel von
fer, 37. Nebenfluß de« Rheins,
ffrucht(Strauch).

Silbenrätsel.
Aus der nachstehenden Silben

sind 22 Wörter zu bilden deren
Anfangs- und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen,
einen Sinnspruch ergeben(sch am
Anfang und Ende je ein Buch¬
stabe).
ab — as — ber — chen— chen
christ— da — do — e — e — e
e — e —eh — ei —ein — er —
ern —fisch—gen—gie—he—
')i — l — i — i — i — kind-
iu — kus— la — lan — lau —
li — li — lis — mas — mi —
mi —mo—mus —napf —nau
— ne —ni —ni — no — nung
on —pi —rad —raum —rei —
ren —ro —sche—schin—schlaf
—seg—sen—so—ße — ta — te
—ti —tor — us —vi —wal —

ze - ze - zei
Die Wörter bedeuten:

1. Teil der Wohnung

Senkrecht:  1 . Bergwiese.
2. Stadt in Marokko, 3. Naturer-
scheinung, 4. Nebenfluß der Do-
nau, 5. berühmte englische Schule,
6. großer Raum. 7. Geländesen¬
kung, 8. europäisches Königre ch,
12. Gebirgsschlucht, 14. Wech el,
15. kleines Fahrzeug, 17. Blödsin¬
niger, 10. weiblicher Vorname,
21. Vorgebirge des Harzes,
22. Landstrich, 25. Stadt in Ita¬
lien, 27. türkischer Vorname,
28. Schlinge, 30. Gangart (des
Pferdes), 83. Kurort, 34. Gemein-
fchaft, 36. englisches alkoholisches
Getränk, 38. Rotwild, ch-- 1Buch¬
stabe.

2. ungarische Stadt

3. Homer» Heldengedicht

4. syrische Stadt

5. Mädchenname

6. russische llmsturzlehre

7. Beförderungsmittel

8. Baum

8. Nachahmung

10. Stadt im badischen Schwarz,
wald

11. kirchliche Handlung

12. junge Nonne

13. Meeresbewohner

14. Gewerbebetrieb

15. Waffe

16. Weihnachtsgestalt

17. Heldin

18. Orden

18. Papstname

20. landwirtschaftlicher Segen

21. Schillersche Dramengestalt

22. Gebäck.

Rest.

Der erste Buchstabe eine» jeden
Worte» ist in einen anderen z»
verwandeln, so daß Wörter ande<
ren Sinnes entstehen. Die An-
fangslaute der neuen Wörter nen¬
nen eine Oper.

Akrostichon
Laken. Acker, Kasan, Gurt, Löwe.
Ort. Hebel. Lymphe, Vandale,
Athos, Nahe, Hobel, Ehre, Düne,
Binie. Arne. Rüster, Sala. Askrkt.

Auflösungen
aut voriger Nummer)

Kreuzworlr &ttel:
Waagerecht : l . Euler , t

Ufnau , 7. Ha, 8. La, 0. Recherche.
12. Ida, 14. Eli , 16. Pan , 17. Kabel,
18. Chaise , 10 Liter, 22 . Epode, 25.
Amt, 26. Aal , 28. Das , 29 . Elaucre,
92. Ab, 33 . Ne, 84. Etage , 36 . Dexen.

Senkrecht:  1 . Ethik , 2 Ehe,
8. Rahe ), 4. Ulrich , 6. Fach , 6 l'dine,
9. Rabatte , 10. El, 11. Episode , 13 Pa,
18. As, 19. Laube , 20 . Im, 21. P
22. Elend , 23 . Da , 24. Esten , 27. A. O.,
80. Tag, 81. Ree.

Silbenrätsel:
Wer A sagt , muß auch »b « sage®-

1. Winningen , 2 Elfe . 8 . Riesling.
4. Alpaka , 6. Semiramis , 6. Auto¬
mobilklub , 7. Oenesareth , 8. Titanic»
9 Marabu, 10. Upsala , 11. SlanUlau*

Z w e I e r l*e 1:
Messina
Messing.

Viele KOpfe , vleleS n" a-
Hummer

: Kummer
l Dummer
s, Nummer
! Brummer

Stummer

Berufsriltsel  :

Organist — Pförlner — Tecli" l|' r
I — Installateur — Kürschner —

triker n Rechtsanwalt “ Optiker.
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